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Sonntag , 30 . Juli 4939
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Von ANDREAS THOM

Er hieß Florian Fürgasser , und das klang eigentlich ganz friedlich . Er
war es auch bisnun gewesen und wird es wahrscheinlich weiterhin bleiben .Er war der einzige Knecht des Dorfes , der keinerlei Händel hatte , jeder -
manns Freund hieß und alles im guten ausrichtete . Dies kam aber nicht
etwa von einer besonderen Friedfertigkeit seines Herzens , oder gar von
jener unmännlichen Feigheit , die zu allem ja sagt , nur um keinen Wider -
fpruch zu erregen . Florian war ganz im Gegenteil ein heftiger , aufbrau -
serischer Kerl , der für sein Leben gern mit den Fäusten geredet hätte , in
seiner Umgebung jedoch niemanden fand , der sich auf ein solches Gespräch
mit ihm einlassen würde . Fllrgasser war nämlich auch ein Riese an Gestalt
und ein Bär an Kräften . Er hatte den wutkranken Hund des Schlächters ,
eine gewaltige , weithin gefürchtete Dogge , mit bloßen Händen frei in der
Luft erwürgt , um die Leute des Dorfes vor größerem Schaden zu be -
wahren ? er ackerte den schwersten Boden mit einer einzigen Hand an der
Sterze ellentief um , als hätte er ein Butterbrot zu streichen , die harte Ar -
beit des Holzschlagens trieb er wie ein Kinderspiel .

Weil aber nun in einer Gemeinschaft immer einer zum andern steht
und niemand für sich allein bleibt , so hatte Florian seinen Kreis von
Freunden , für den er mutig eintrat , wenn es gelegentlich sein mußte . Es
geschah freilich , daß diese Gelegenheiten immer seltener wurden und bald
ganz aufhörten , denn mit dem riesigen Fürgasser im Bunde war jedermann
stärker , als irgendein anderer sein konnte . So stiftete die Kraft dieses

Vesper bei der Erntearbeit
Zeichnung : Mathias Heft ,

fing aber immer nur sich selber dabei . Er goß ihm heimlich Branntwein
ins Bier und hoffte , auf diese Weise den Riesen aus dem Gleichgewicht zu
bringen . Doch Florian verschlug es nichts . Auch eine Kartenpartie ging
daneben . Der Wirt hatte sich ein paar Krakeeler aus dem Nachbardorf ver -
schrieben und Fürgasser an ihren Tisch bugsiert . Er war kein berühmter
Kartenschläger , spielte aber doch ganz gut . Er gewann auch seinen Teil .
Dann aber wendete sich das Blatt , und er verlor Runde um Runde einen
Liter nach dem anderen , so daß sie mit dem Saufen gar nicht nachkommen
konnten . Plötzlich sprang Florian von seinem Sitz auf , griff dem nächsten
in die Karten und hatte ihn beim Schwindeln ertappt . Was dann kam , war
wohl eine Rauferei , wie sie schöner im „Steinernen Löwen " schon lange
nicht abgehalten worden war . Sie endete allerdings anders , als es sich der
Wirt vorausgedacht hatte . Es gab nämlich kein einziges zerschlagenes Glas
dabei , nur zwei verbeulte , blutige Köpfe , doch für diese konnten keine Un -
kosten berechnet werden .

Da kam Hilde in das Dorf . Sie trat beim Bürgermeister als Aus -
Hilfe in den Dienst und blieb dann für immer , weil man sich nicht mehr von
ihr trennen wollte . Hilde war klein und schwach, ein Kind von einem
Mädchen und doch schon ihre zwanzig Jahre alt . Sie lächelte immer und
lachte , daß einem das Herz in der Brust vor Vergnügen wippte . Sie hatte
nußbraune Ringelhaare . die sich durch keinen Kamm bändigen ließen und

selbst beim Kopstuch vorwitzig an beiden Seiten herauslügten . Ihre Augen
waren schwarz und hätten auch des Teufels sein können . Ihre Blicke

wärmten , wann immer sie einen anschaute , und machten so manchem im

Dorfe mehr heiß , als er zugeben mochte . Florian schmolz geradezu , wenn

er es wagte , ihr richtig unter die Augen zu treten . Er wurde auch sonst

völlig verwandelt . Er mußte unbedingt etwas Besonderes tun , und besaß

wirklich nur seine bärenhaften Kräfte , sich vor den anderen damit auszu -

zeichnen . Er fing also ganz von selber zu stänkern und zu raufen an und

holte sich seine Opfer mitten aus dem tiefsten Frieden des Dorfes heraus ,
weil er anders keinen Gegner fand , um seine Ueberlegenheit zu beweisen
und sich einen besseren Namen zu machen . Der Wirt frohlockte . Es kam
nun doch gesunde Luft unter die trägen Leute , wehte ein frischerer Wind ,
und das bekam den Wein - und Bierfässern im Keller gar nicht schlecht. Flo -

rian war nämlich auch ein Trinker geworden und trank mehr , als ansonst

ihrer drei verzapfen konnten .

Hilde hörte eS mit Trauer . Sie bewunderte alles Große und Starke
und wußte bei diesem Menschen wahrhaftig nicht , wo sie anfange « und wo

ste damit aufhören sollte . Florian war doch ein junger , hübscher Mensch

und hätte ihr ganz leicht auch mehr bedeuten können . Er wollte aber nicht .
Er tanzte wohl mit ihr und drückte sie, daß ihre zarten Rippen schmerzten .
Doch er küßte sie nicht . Bis dann der einfältige Matthias kam und sie vom
Fleck weg haben und heiraten wollte . Das war zuviel . Das konnte Florian
unmöglich geschehen lassen . Und er holte sich den frechen Räuber eines
Abends von ihrem Fenster weg , packte ihn beim Genick und wollte Mensch
und Kleider über eine Erle weg in den Mühlbach werfen .

Da sprang ihn Hilde mit lauter Stimme an : Was ihm denn einfiele ?
Und wieso er sich im Rechten meinte ? Er hätte doch keinen Anspruch ans sie,
gar keinen , und müßte sie unbedingt erst fragen . Florian fragte allerdings
nicht viel . Er ließ den windigen Matthias laufen , holte die kleine , zierliche
Hilde wie eine Puppe aus ihrer Stube durch das Fenster nach außen , und
nahm sie so sanft und zärtlich an sich, wie er in seinem ganzen Leben noch
nichts genommen hatte und Hilde sagte nicht nein .

Florian wurde der beste und aufmerksamste Liebhaber , den sich ein
Mädchen überhaupt nur wünschen konnte . Er arbeitete und sparte . Er
dachte an einen eigenen Herd , und der kostete Geld . Er trank auch nicht
mehr . Der Wirt schimpfte und fluchte und versuchte sein Glück von der an -
deren Seite . Er setzte schlechte Reden über Hilde in Umlauf . Sie wurden
freilich von keinem Menschen geglaubt und machten ihm nur selber Schande .
Dennoch kam Florian eines Abends gegangen , trat offen vor den Ver »
leumder hin und gab ihm von rechts und von links , was auf seinen dicken
Backen Platz hatte , ging hernach in den Schank und riß mit einem Griff
den großen Gläserkasten um , daß es im ganzen Dorf nach Scherben praf -
selte und klirrte . Nun hatte der Wirt , was er wollte , nur daß er diesmal
keinerlei Vorteil daraus zog . Er hätte sich anders vor Gericht verant -
worten müssen , und verzichtete lieber auf jeden Schadenersatz .

Es geschah auch niemals wieder , daß Florian Fürgasser so unziem »
lichen Gebrauch von seinen Kräften machte . Er war und blieb der fried »
fertigste Mensch , ein Riese an Gestalt und ein Kind an Herzen . Er liebte
seine Frau , denn das war Hilde bald geworden , und wagte kaum mit einer
Fingerspitze hinzutupfen , um tljfc nicht weh zu tun und nichts an ihrem
Körper zu zerbrechen . Ihr Glück war ohne Grenzen , denn es kam in jedem
Jahr ein Kind und sind bisnun schon ihrer sechse gekommen .

So stark ist die Liebe , un» so schwach wird ein Mensch , wenn er ihr
verfällt . Ein wahrer Segen , baß wir sie haben . Die Welt wäre anders von
nnS grobe » Männern wahrscheinlich schon »erschlage « und das ? eb<-n Mtiflst
scho« totgetreten worden .

Fern rauscht ein Wehr — ich bin allein
auf grünen , halbvergessenen Wegen,
von weißen Älumen wogt der Rain,das Feld liegt still im Sonnenregen .
d:m Heuruch steigt zu mir empor
und mischt sich mit dem Dust der Älüten,-
am Weg ein blühend Iftofenfor
scheint ein Geheimnis sroh zu hüten .
Die schwanken Gräser neigen sich,
und kühlt mir doch kein Hauch die Augen .
Ob eine Hand darüber strich
und meine Augen nur nicht taugen?
Still lauscht des Waldes grüne Pracht ,
kein Blatt wagt sich zu regen —
das Korn im Felde neigt sich sacht
zu danken für empsangnen Segen.
Oes fernen Wassers steter Sang
klingt süßer diesen heiligen Stunden,
ich habe auf d "m st !«»" Gang
im Felde — Gottes Spur gefunden .

Lina Kromer .

einen auch gleich den Frieden des ganzen Dorfes . Der Bürgermeister

freute sich und lobte seinen Knecht . Die Bauern hatten gute Ruh und

schliefen sich gehörig darauf aus .

Nur der Wirt vom „Steinernen Löwen " war eS nicht zufrieden . Er
hatte bei den festtäglichen Raufereien seine besten Geschäfte gemacht und für
jede » zerschlagene GlaS ihrer drei oder vier verrechnet und fand einen

Kirchtag ohne dieses Vergnügen »achgerade gotteslästerlich . Er war Flo »
ttan demnach nicht wohlgesinnt und legte ihm eine Falle nach der andern .



Meislerschule für das Samenschneiderhandwerk
Äesuch bei tüchtigen Madels in^Saben - Äaden — Selbsientwurf und handwerkliche Arbeit

8eit einigen Jahren besitzt Baden - Baden eine Meisterschule für das Damen¬
schneiderhandwerk (Fachschule ) , die ihren Schülern eine Fülle des Wissenswerten
und Praktischen mit auf den Weg zu geben hat , und sich darum eines interessierten Besuches
aus Fachkreisen des ganzen Reichs erfreut . Dieses von Staat und Stadt getragene Institut , das
unter der Leitung von Direktor Karcher steht , konnte auch deshalb in Baden -Baden solch gute
Entwicklung nehmen , weil sich den Schülerinnen in dem eleganten Kurleben eine lebendige Ergän¬
zung zu dem auf der Schule gelehrten und praktisch geübten Können bietet .

Der Schulgründnng loa damals der Gedanke zu-
gründe , den Facharbeiternachwuchs zu fördern ,
eine Zielsetzung , die im Lauf der Jahre in hohem Matze
erfüllt wurde . Meistens werden die e i n j ä h r ig e n
Kurse besucht , und zwar um den Schneidegesellinnen eine
bessere Ausbildung und Ergänzung zur Grundausbil¬
dung zu geben . Wenn hier , was oft ja meistens geschieht ,
die Meisterinnenprüfung abgelegt werden soll ,
bleiben nach wie vor die fünf Gesellinnenjahre Vorbedin -
gnng . deren letztes dann durch den Besuch der Schule
abgegolten wird .

Wir haben dieser hoch, unterhalb des Neuen Schlos-
ses gelegenen Schule einen Besuch abgestattet , um ein-
mal einen Einblick in die Methodik zu gewinnen , in der
die Schülerinnen hier ausgebildet werden , In glücklicher

zeichnen, Schmuckkunde nud Dekorationsübung . Dies ist
natürlich aus dem allgemeinbildenden sowie betriebs -
wirtschaftlichen Unterricht gegründet , ganz abgesehen von
der handwerklich gestaltenden und der technischen Aus -
bilduug : schließlich sei der Vollständigkeit halber er-
mahnt , daß auch die Leibesübungen nicht zu kurz kom-
meul

Bon vornherein sind die Mädel auf eine selbständige
Arbeit gestellt , und von der Pike auf mü " -" sie hier all
die handwerklichen Arbeiten selbst anpacken. Da werfen
wir einen Blick in den großen Schneidersaal , wo
viele Mädelköpse über der Arbeit gebückt sitzen . Zu -
schneiden , Nähen und Abstecken . Es macht ihnen viel
Frende . einmal so ganz selbst entwerfen zu können . Bei
aller Pflege der geschmacklichen Ausbildung und der ele-
ganten Modegestaltung wird natürlich das praktische
Moment sehr stark gefördert , da viele Schüleriniten
ideren 21 in diesem Frühjahr hier die Meisterinnenprü -
suug bestanden ! ! ja wieder in ihren auch läitdlichen Wir¬
kungskreis zurückkehren .

An Hand einer stattlichen Anzahl selbst entworfener
und natürlich auch selbst gearbeiteter Stücke konnte man
sich davon überzeugen , wie vielseitig und gediegen hier
gearbeitet wird . Da sah man wunderschöne große Abend -
kleider in aparter . Farbgebung , ländliche Kleider , ein
Strandkomplet sowie sogenannte strengere Arbeiten wie
Rock und Bluse . Kostüme , Nachmittagskleider und der
anderen Modeschöpfuugen mehr . Wir geben im Bilde
eine Probe von den hier entworfenen und dnrchgekühr -
ten Arbeiten .

Welch guten Ruf unsere Baden - Badener Schule im
Reich besitzt , bestätigt uns die Tatsache , daß sie nun -

Richtige Kindererziehung

Dreiteiliges StrandcomPlet aus handgewebtem Stoff ("freiere
mit rot ) : kurze Hose mit lusttgsm Oberteil , glocrtaer Rock
mit Roitzverschluß . Der elegante weite Mantel vervollständigt
den Anzug fitr dt« Straße .

mehr von der Reichssührung des Werkes „Glaube
und Schönheit " den Auftrag erhielt , eine Anzahl
von Kleidern verschiedenster Arten , zu entwerfen und
herzustellen , die im Spätiahr in Berlin ausge -
stellt werden sollen . So sind die Mädel , die auch einen
fröhlichen , kameradschaftlichen Geist pflegen , mit Stolz
und Eifer mit ihren ausgezeichneten fachlichen Lehrkräf »
ten bei der Sache , diesen Auftrag würdig durchzuführen ,
der sie und ihre Arbeit im hohen Maße auszeichnet .

—d .

%{l bnfr 4M ?
Nur selten sind die Kinder schuld — Dinge, die die Entwicklung stören

Das ländliche Kiew besteht aus einer weißen Leinenvluse und
einem rot -weitz karierten Bahnenrock mit miederartigem
Gürtel . Darüber wird das kurze Jäckchen getragen , das die
gleiche Lswenspitze aufweist wie di« übrigen Teile .

Weise ergänzen sich die praktische und die theore -
tische Seite in diesem Unterrichtsplan . In erster Linie
soll hier die geschmacklich und künstlerisch selb -
ständige Persönlichkeit gebildet und diejeniaen
Fähigkeiten herausgeholt werden , die in jeder guten
Schneiderin nun einmal stecken . Neben der Betonung
des handwerklichen und künstlerischen Moments
wird vor allem die eigeuschöpserische Eni -
wurfs arbeit gefördert , und dies nach den Gesichts-
punkten einer deutschen Mode . Aus dem reichen , un -
zählige Fächer umfassenden Lehrvlan , sAn in diesem
Zusammenhang Kultur - und Kunstgeschichte, sowie Ko -
stümkunde genannt , ferner Zeichnen . Malen . Schnitt¬

„Nervös * ist heutzutage ein beliebtes Wort . Wenn ich
aufbrausend und rasch gereizt bin meinen Mitmenschen
gegenüber , und diese beklagen sich, so entschuldige ich mich
mit meiner „Nervosität " . Wenn ich aufgeregt , überängst -
lich und haltlos bin , so meine ich , ich sei „nervös " . Wenn
ich erhöhten Anforderungen des Lebens gegenüber ver -
sage, so ist wiederum meine „Nervosität " eine herrliche
Ausrede , die ich meist selber glaube . Auch unsere Kinder
sind „nervös " !

Ich sitze in einer Anlage . Neben mir auf der Bank
eine Mutter , die zwei kleine Mädchen beaufsichtigt . Fast
ohne Unterbrechung höre ich : Inge , geh nicht so weit weg :
Helga , gib auf deinen Mantel acht , kommt setzt euch daher ,
lauft doch ein bißchen herum , nein , nicht so schnell usw.
usw . ! „Ach ja "

, meint die Mutter dann zu mir , „meine
Kinder sind beide recht nervös !" „Du dumme Gaus ,
möchte ich ihr am liebsten antworten , nervös sind sie nicht,
aber aufgeregt und ohne innere Ruhe und Harmonie, '
und daran bist du ganz allein schuld , denn wie können
Kinder ihr Leben leben und sich entfalten , wenn man sie
keinen Augenblick in Ruhe läßt ?" Echte Nervosität
bei Kindern ist sehr selten . Aber unbeherrschte
Eltern können ihre Kinder nervös machen. Wenn deine
Nerven wirklich versagen , wenn du z. B . ein Angstgefühl
bei Gewitter nicht unterdrücken kannst , so zeige es deinen
Kindern nicht, denn Aengstlichkeit ist außerordentlich an -
steckend , und willst du wirklich , daß deine Kinder sich ge-
rade so mit ncrvös - ängstlichen Gedanken abplagen müssen
wie du selbst ? Da heißt es eben , sich den Kindern zu liebe
zusammennehmen . Auch die vielen zappeligen Kinder sind
nicht „nervös "

, oder doch in den wenigsten Fällen . Zap -
peligkeit ist sehr oft eine innere Unbeherrschtheit , ein sich-
nicht-znsammennehmen -können . Der Zappelphilipp ist
nicht nervös . Sein Verfasser , der Nervenarzt Hofmann
hat nicht umsonst Ruten unter sein Bild gemalt .
Damit will ich nun nicht sagen , daß Zappeligkeit un -
bedingt mit Nuten ausgetrieben werden soll , im Gegen -

teil , gar zu starre Strenge führt in solchen Fällen nicht
zu Erfolg , aber doch soll man wissen, daß Zappeligkeit
vom Kind überwunden werden kann , und soll seine An-
forderungen an das Kind danach richten . Wenn ein Kind
im Laufe der Zeit immer mehr aufgeregt wird , unbestän -
dig , schreckhaft und zappelig , kurz , wenn es nervöse Züge
zeigt , so ist das ein Zeichen , daß irgend etwas falsch ge-
macht wird bei ihm . Sehr oft können irgendwelche kör-
perlichen Dinge , anf die man dann eben Rücksicht neh-
men muß , die Ursache sein. Außerordentlich häufig , vor
allem bei unseren Stadtkindern , ist es aber , daß einfach
zu viel und zu vielerlei an sie herangetragen wird . Das
Kind braucht , soll es sich harmonisch und ruhig entfalten
können , eine gewisse Gleichförmigkeit im täglichen Leben .
Auch eine Blume kann nicht gedeihen , wenn sie dauernd
herumgetragen wird , von der Sonne in den Schatten ,
vom Kalten ins Warme . Wird nun diese notwendige
Gleichförmigkeit danernd gestört durch äußere Ereignisse ,
auch wenn sie freudiger Art sind , so wird der ruhige Ab-
lauf der inneren Entwicklung gestört , und es zeigen sich
„nervöse " Züge . Wir tun also unseren Kindern keine
Liebe an . wenn wir meinen , ihnen nichts versagen zu
dürfen , wenn wir sie in jeden Kinderfilm schicken, in
jedes Märchentheater , in jeden Zirkus , zu jedem Fest -
zug . zu allem , was irgend für Kinder geboten wird .
Solche Dinge müßten eigentlich im kindlichen Leben be-
sondere Ereignisse bleiben und nicht in jedem Monat
mehrmals vorkommen . Wenn aber bei sorgfältig rich -
tiger Behandlung unser Kind trotzdem nervös erscheint,
so ist es das richtigste , einen Arzt zu befragen , ob es
sich wirklich um Nervosität handelt und was zu tun sei .
Immer aber muß man sich bewußt bleiben , daß man erst
sich selbst zu fragen hat , ob nicht die eigene Unbeherrscht «
heit oder Ungeschicklichkeit Ursache der „Nervosität " der
Kinder ist.

M. L. Fisdier , Heilpädagogin .

Jetzt ist es Zeit an den Ofen zu denken !
Wie . jetzt an den Ofen denken ? Länger als uns

lieb war . mußte man ihn in diesem Jahr beanspruchen .
Nun die Sonne genug Wärme spendet , lassen wir den
treuen Ofen achtlos in der Ecke stehen und sind froh , ihn
nicht mehr bedienen zu müssen Kommen dann im Früh -
herbst die ersten kühlen , regnerischen Abende , an denen
er uns wieder behagliche Wärme zuführen soll , so streikt
er wahrscheinlich : er raucht — kein Wunder bei den ver -
stopften Zügen ! — und zwar keinen Guten . Also schnell
am nächsten Tag den Ofensetzer herbeigerufen ! Oho . so
schnell geht das nicht. Der Meister hat nämlich um diese
Zeit alle Hände voll zu tun . um nach den Oesen zu sehen,die nicht recht brennen . Im Sommer hätte er genug Zeit
gehabt , unseren Ofen instand zu setzen .

Also doch : jetzt, wo die Heizperiode aufgehört bat , an
den Ofen denken ! Selbstverständlich entfernen wir zu-
nächst die Asche und zwar sofort , bevor sie der Luftzug im
Innern der Heiz -Züge verteilt . Dann bestellen wir den
Ofensetzer . Diese Ausgabe für eine fachgemäße Instand -
fetzung des Ofens ist nämlich bestimmt nicht überflüssig ,
sogar wenn unser Ofen noch keine Spur von „Ver -
stopfung " zeigt . Ein bis in die letzten Winkel gesäuberter
und richtig funktionierender Ofen erspart nämlich im
nächsten Winter eine Menge Kohlen . Uebrigens handelt
es sich ja nicht um das Reinigen allein . Meist müssen auch
irgendwelche schadhafte Stellen mit Lehm verstrichen
werden — sonst ist der Ofen nicht dicht, also auch der Zug
nicht regulierbar — oder an älteren Oefen , besonders
Kachelöfen , sind sonstige Schäden auszubessern . Wie
schlimm, wenn mitten im Winter ein solcher Schaden ,
durch das intensive Heizen plötzlich „brennend " geworden ,eine Reparatur und damit eine vielleicht längere Pause
in der Zimmerheizung erfordern würde .

Nein , wir wollen also so klug sein und gleich jetzt dem
Zimmerofen die nötige Pflege angedeihen lassen. Dann
haben wir das angenehme Gefühl , für den Herbst gerüstet
zu sein . Aber einen Fehler wollen wir bestimmt vermei -
den : den Ofen über den Sommer mit Papier vollzuftop -
feu ! Soll die Papierafche gleich wieder die sauber gerei -
» igten Rohre füllen ? Und übrigens gehört einfach jedes
Stück Papier in den Papierkorb und dann in den Sack,
der dem Altmaterialienhändler zum Einstampfen abgelte -
fert wird . Ein so wertvoller Rohstoff wie Altpapier darf
nicht verbrannt werden und noch viel weniger natürlich
Knochen oder Lumpen , sogar wenn es sich um ganz kleine
Mengen handelt . „Jedes Stück an seinen Platz !" , diesen
Wahlspruch einer ordnungsliebenden Hausfrau müssen
wir auch auf das im Haushalt anfallende Altmaterial an -
wenden . TüLa Wintergeirst.

Aluminium hält sich lange schön
Aluminiumkessel und Aluminiumtöpfe gehören heute

zweifellos zu dem am meisten gebrauchten Hausgerät ,
da sie .sehr leicht und verhältnismäßig billig sind . Bei
Aluminiumgeschirr braucht die Hausfrau auch nicht auf
den ichönen Glanz zu verzichten , mit dem sie sich in der
Küche so gern umgibt und der erhalten bleiben kann,
wenn man dieses Leichtmetall vichtig behandelt und sach¬
gemäß »siegt.

Vor allem hüte man sich vor groben , kratzenden Putz -
Mitteln , wie z . B . Metallputzlappen und Kupfcrbllrstell .
Man halte sich vielmehr an bewährte Putz - und Steint »
gungsmittel und poliere damit den. Mattglanz des Alu¬
miniums . Nach dem eigentlichen Abwaschen damit nehme
man einen trockenen Lappen und etwas Scheuerpulver ,
für glänzende Aluminiumgeschirre dagegen nur ein wei¬
ches Wolltuch . Von Zeit zu Zeit nimmt man außerdem
ein flüssiges Puvinittel uud bearbeitet das Geichirr da -
mit entsprechend der Gebrauchsanweisung .

Wie in allen Kesseln, bildet sich auch im Alumnium - .
kessel mit der Zeit Kesselstein. Das ist eine ganz natu »
liche Erscheinung , da jedes Leitungs - und Brunnenwasser
Kalk und andere Mineralien enthält , die sich beim
Kochen absetzen. Man kann den Kesselstein entfernen ,
indem man so viel Weinessig oder Essigsäure in den Kessel
gibt , bis der Boden gut bedeckt ist . Dann wird der Deckel
auf den Kessel gesetzt und der Essig aufgekocht. Falls das
nicht hilft , versuche man es nochmals mit einem Aus -
kochen mit Sodalösung .

An den Innenwänden neuer Aluminiumtöpfe stellt
man oftmals eine dunkle Färbung fest , die ebenfalls ihre
Ursache im Wasser hat . Der Geschmack der darin gekoch-
ten Speisen wird dadurch nicht beeinträchtigt , da die
Schicht fest ansitzt und höchstens als ein kleiner Schön -
heitssehler gewertet werden kann , der auf der anderen
Seite den Vorteil hat , gewissermaßen als feste Schuy -
schicht die Aluminiumwand zu schonen . Wer sie jedoch
entfernen will , koche den Topf mit Wasser und einiaen
Löffeln Essigessenz oder Borax aus .

Wer mit den praktischen , dauerhaften und allgemein
als handlich empfundenen Aluminiumgeräten umzugehen
« ersteht , wird sie schwerlich missen mögen . Sie blitzrn
und blinken auch nach längerem Gebrauch , wenn man sie
nach diesen erprobten Ratschlägen behandelt .

Gespräche mit Hans Thoma
(Schluß )

'

Mit einem leuchtenden Kornblumeusttauh ging ich zu
Thoma . der sich an den Blumen freute und sie lange m ' t
frohen Augen in den Händen hielt . Er geht schweren
Schrittes , aber er sieht so gut aus . keine Falten in dem
alten Gesicht . Wir sprachen über Theosophie , der er sehr
fern steht. Thoma sagte , das Geheimnisvolle s o l l Ge-
heimnis bleiben : die letzten Dinge sind uns verborgen
und es ist wohl recht so .

■1920
Thoma saß am Fenster an seinem Schreibtisch im

Etzzimmer , weil er in seinem Zimmer nicht heuen lassen
kann . Schwerfällig wollte er aufstehen , ich bat ihn aber
sitzen zu bleiben und fetzte mich neben ihn und sah ihm
in die heute so frohglänzenden Augen , die so gar nickt
alt aus dem frischen Gesicht hervorschauten . Er war
froh , daß mal keine ..Andern " Besuche kamen . .Wenn
mehrere da sinö . spricht m<ln dann so oberslachllches ocug ,
sagte er . Dann sprach er über den Irrtum , daß man
wähne , wer eine höhere schule oder eine Univerntat
besucht habe , wäre gebildeter . Thoma meint , daß es
unter den nicht auf Hochschulen oder auf Gymnasien klug
gewordenen kluge und oft weitsichtige Menschen gäbe , als

Den Ausspruch . .freie Bahn dem Tüchtigen "
, mag er

gar nicht. „Wer ist der Tüchtige ? Der am besten da»
Ellenbogengeschäst versteht ? !

Sylvester 1921
Als ich kam , saß Thoma in einem Fahrstuhl , sah aber

gut aus , und seine Augen strahlten viel Warme aus .
Ich legte ihm den Jmmortellenstrauß auf den Tisch,

die Blumen leuchteten vom tiefen Bronze bis ins lichte
Rot und Rosa . . .

Thoma freut ' S, daß ich anch seinen Humor gnt »er -

stehe. der so nahe au den Ernst grenzt. WaS wollen mix

denn mehr ? Den Kopf hängen lassen und klagen , nein !
Das soll man nicht, das hilft auch nicht !" Und ,m Laufe
des Gesprächs sagte er : „Eigentlich sind die Menschen
alle besser als wir denken . Lernt man sie näher kennen ,
dann merkt man , daß in Jedem Gutes steckt. Die Ver -
Hältnisse, unter denen die Menschen aufwachsen , machen
sie oft so unsympathisch . Sie müssen dann ja selbst am
meisten darunter leiden , daß man sie nicht mag — und
können 's doch oft nicht ändern ! Mich dauern solche Men -
schen immer , denn viele Freuden werden ihnen nie zu-
teil !" Und immer wieder griff er nach den Blumen ,
die so metallisch glänzten und bewunderte die Har -
monie ihrer Farben .

Es war heut ein Holzhändler bei ihm gewesen , der
wollte ein Bild kaufen für eine halbe Million ! Aber er
bekam keines ! Agathe Thoma sagte : „Was mein Bru -
der noch im Besitz hat . das hängt an unfern Wänden
und da nehmen wir 's nur herunter , wenn einmal das

„muß " kommt ! Ich hoffe, daß das aber nicht kommt so
lange er lebt !"

1923

Hans Thoma zum 84. Geburtstag gratuliert
Er saß am Schreibtisch , einen Schal um die Schultern ,

vor sich Blumen . Ich brachte ihm einen Strauß bunter
Astern . Als die Briefe seiner Hand entfielen und ich sie
aufhob , sagte er : „I ch kann sie nimmer aufheben . Und
dann lenkte ich seine Aufmerksamkeit auf seine große
Kunst , sprach ihm von der Freude , die ich im Kunstverein
hatte an den seinen Bildern , z . B . der Löwe von der
Götterjungsrau getränkt . Er sagte : „Ich glaube , meine
Kunst können alle , auch das Volk , verstehen . Tie Futu -
risten sagen ja , sie hätten mich zum Vorbild genommen ,
zu ihrem Führer , weil ich alles so einfach zeichne!" Da
meinte ich : „DaS ist ja ein gutes Zeichen, wenn die Fu¬
turisten einem Thoma nachwandern wollen ." Uno wir

lachten beide über diesen Ausspruch . Als ich ihm meine
Freude über das bei Diederichs herausgegebene Büchlein
aussprach , meinte er : „Ja , t Hab mit fascht 80 Jahr ' die
Gab ' entdeckt, datz ich schreibe kann . Spreche Hab ich nie
gut könne , sogar bei meiner Red ' im Landtag Hab i gstot-
tert und Habs nit so fließend rausbracht . I Hab mi als
beim Präsident , dem Prinz Max , entschuldigt .

" „Na ",
meinte ich , „es kommt wohl darauf an . was gesagt wirb .
Bismarck hat auch stockend gesprochen. Das ist viel eher
ein Zeichen inneren Ringens " . Als ich u . a. vom Humor
sprach, der so wohltut in dunkeln Zeiten , weil er eine
Gottesgabe ist , da blickten seine Augen so schelmisch her zu
mir und er sagte : „S 'Lache is allemal was Heilsames . Es
gibt kein noch so dunkles Wetter , datz nit e Eckle wär , wo
Sonn hinscheine könnt ." Ich nahm mir vor , bald wieder
zu dem Meister zu gehen.

10 . November 1924
Hans Thomas Bestattung

Zu Thoma kam ich fast nie ohne ihm Blumen zu
bringen . Er liebte besonders solche in frischen Farben .
Und so nahm ich auch zu der ernsten Todesfeier e,n
Sträutzleiu leuchtend roter Blüten mit . Die Lebens -
färbe .

Drautzen am Friedhof ist alles abgesperrt . Zwei
Schutzleute an der Elektrischen , zwei am Eingangstor .
Die drei Tore zum Friedhof sind geschlossen . Man darf
nur mit Eintrittskarten hinein . Auf der kleinen fchwar-
zen Tafel links vom Eingang , wo alle Namen der Ver -
storbenen und ihre Beisetzungsstunde mit Kreide ange¬
schrieben sind , lese ich : Hans Thoma V28 Uhr . Kein
hoher Titel — er hatte deren viele ! — nur die zwei Na -
men — wie gestern Karl Müller oder Franz Schneider
dastand . Thoma bedurfte keiner Titel ! Ich trat in die
Kapelle . Sein einstiger Schüler , jetzt Professor Hans
Adolf Bühler , hatte den ernsten Raum feierlich gestaltet .
Man sah keine nüchternen graugetünchten Wände mehr .
Ein schwarzes Feierkleid ist ihnen angelegt worden . Um
den Katafalk standen Lorbeerbäume . Vier Kandelaber
mit pyramidenförmig aufgesteckten Wachskerzen umgeben
den schlichten braunen Sarg , um den eine Girlande von
Primeln und Lorbeer gelegt war , mit lila Schleifen ge -
buudeu . Rechts und links vom Sarg hielten 8 junge
Kunstschüler die Ehrenwache .

Eine Füll « riesengroher Lorbeerkränze bedeckten den
lvoden nud wäre« am den Sara gelegt. So »tele, daß der

Chor der Kapelle wie mit einem grünen Teppich belegt
erfchien.

Die Rektoren der Universitäten Heidelberg und Frei -
bürg und der Karlsruher Hochschule waren in Talaren
mit blauen und lila Aufschlägen und der goldenen Amts -
kette erschienen.

Die Kapelle ist überfüllt von Künstlern und Kunst -
freunden . Auch der Bürgermeister des Heimatdorfes
Bernau , ein hagerer Mann mit Alemannentypns . war
gekommen . Ein Pfarrer hält die Feierrede . Wenn es
nach Thomas Sinn gegangen wäre , so wäre eine solche
Rede , die ihn und seine Kunst zu preisen versuchte , sicher
unterblieben .

Nach der Rede hoben die acht jungen Kunstschüler den
Sarg auf und trugen ihn zum Ehrengrab . Ich vergesse
dieses tief ergreifende Bild niemals . Es war ein düsterer ,
grauer Novembertag mit ziehenden Wolken .

In feierlich weihe - und ehrenvoller Weife wnrde der
liebe Meister wirklich zur letzten Ruhestätte getragen !
Hinter dem Sarg und ihn umgebend folgten acht weih -
gekleidete junge Mädchen , eine Girlande aus Lorbeer
und Blumen tragend . Ihnen vorans schritt die junge
Tochter Bühlers , Hannele , auch im weißen Kleid . Sie
trug ein weißes Sammt - Kiffen in den Händen , auf dem
der goldene Künstler - Lorbeerkranz Thomas lag .

Es war ein langes Trauergefolge zum Grab — ich sah
immer nur den hochgetragenen braunen Sarg vor mir ,
sah das ernste feiervolle Schreiten der jungen Träger und
die weiße Mädcheuschar unter dem herbstlichen grauen
Novemberhimmel . Am Grab waren Lorbeerbäume ausge -
stellt . Ein Kunstschüler mit einer weißseidenen Fahne , auf
der der hl . Michael gemalt war und von der ein langer ,
schwarzer Flor herniederging , stand zu Häupteu des Gra -
bes und senkte die Fahne , als der Sarg unter den üb-
lichen Zeremonien hinabgelassen wurde .

Da plötzlich fiel Helle vom Himmel , ein Wolkenspalt
entstand , aus dem Sonnenlicht herabstrahlte und im selben
Augenblick ertönte von Kinderstimmen gesungen Thomas
Lieblinaslied :

, .O Schwarzwald . o Heimat , wie bist du so schö«
wie locken das Herz deine schwarzdunklen Höh n
und kommt einst mein Stündlein , bei dir nur allein ,
von dir überwölbt will begraben ich sein ."

Ein Lehrer der Volksschule hatte mit seiner Klasse
dem toten Meister diesen ergreifenden AbschiedSaruh zu -
gedacht. Der Sonnenstrahl fiel über die Gräber und
durchbrach die Novemberstimmuug . Mir war 's , als müh -
ten jetzt alle Vögel in den Zugigen anfangen mit » »»
Sagen .
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Landschaft bei Oberschle
Aufnahmen : W. Schmidt , Karlsruhe (3)

Ernst Richard
^Aufnähmet Privat )

träge im badischen Landtag , eine neue Bedeutung .
So spiegeln sich auch unter ihm . nicht anders wie bei sei-
nen Vorgängern die Strömungen und Geschmacksrichtuu-
gen seiner Gegenwart wider . Auch in seiner Galerietätig -
keit war sein Ziel gerichtet ans die Neuschaffung einer
innerlich beseelten deutschen Kunst : daraus verstehen wir
seine Milde und Güte allen jungen aufstrebenden Talen -
ten gegenüber , in denen er eine neue Besinnlichkeit und
einen neuen Willen zur Form sich regen sah . So wünschte
er beim Neubau des Thoma - Museums nicht mehr die
monumentalen übergroßen Säle , so lehnte er die all ? »
groben , oft innerlich leeren Galerieformate neuerer Nil -
der ab. Auch hier war er der erklärte freund nicht des
engstirnig Umhegten , sondern des heimatlich Intimen ,
das richtig erlebt , im kleinen Räume Größe entfalten
kann . Thoma kommt seinem Geburtsdatum nach ans der
Zeit der Besinnlichkeit , die wir die Romantik z-u nennen
gewohnt sind . Er wächst hinein in die Lebensbejahung
des deutschen Realismus und er erstrebt darüber hinaus
eine neue geläuterte , vereinfachte , heimatnahe Innerlich -
keit.

So ist der große Realist und der große schöpferisch
freie Maler — viele glauben immer noch zu seinem Scha-
den — bewußt der Ueberwinder einer nur malerisch , nur
auf Augenblickseinbrücken beruhenden Kunst . Auch dem
von ihm geleiteten Museum , das während seiner Amts -
zeit den Anschluß an den Impressionismus „versäumte ",
hat er damit für alle Zukunft richtungweisend seinen
Stempel ausgedrückt . Er hat ein Ziel gesetzt , das sich aus -
drückt in seiner Liebe zur altdeutschen Kunst und in sei -
nen eigenen klar geformten Werken . Dies Ziel gilt dem
Gesetz der Verinner -
lichung , der Spiege -
lung des Seelischen
im sichtbaren Bereiche «ELjjffv
der Kunst , von der er M
selbst zu uns syrirfit : j&fr 'WE 1

„Man müßte mehr
machen können , als p4

^
nur das , um -:- nun
sieht, des Menschen IM »
ganzes Dasein , sein
Denken , Fühlen , Hö - J ®
ren müßte sich im
Auge konze> eren . HM
Es gibt eine Malerei .
die aus scharfem Be -
obachten und Sehen
hervorgegangen » die Prof . Dr . Karl Koelitz
Beschaffenheit der Aufnahme : Privat
Gegenstände , aber
sonst nichts zeigt — man müßte den Zu st and der
eigenen Seele mitmalen können , der nicht
beobachtet in solchen Stunden , sondern nur fühlt und sich
eins fühlt mit der Natur . Nur Zeichen der lebendigen
Empfindung wird dann das Malen sein , Zeichen , die tot
bleiben , wenn nicht ein liebendes Empfinden sie wieder -
zuwecken vermag ."

*

Zu Thomas 100. Geburtstag und zur 100-Jahrfeier
der Galerie kann man nur eines wünschen, daß des Mei -
sters Ziel dem Museum erhalten bleibt , dann darf die
Kunsthalle sich stolz die Hüterin deutscher Kunst in den
Oberrheinlanden nennen .

Die Berufung Hans Thomas an die ehrenvolle
Stelle des Karlsruher Galeriedirektors , die nach dem
Tode von Richard am 12. Juni 1899 frei wurde , verdankt
Karlsruhe dem damaligen Landesfürsten Ejroßherzog
Friedrich I . von Baden , dessen persönlicher Wunsch es
war , Thoma wieder in sein badisches Heimatland zu
ziehen . Schon am 2. Oktober 1899, dem 60. Geburtstag
des Künstlers , war die Entscheidung für Karlsruhe ge-
fallen , obwohl Thoma die Ueberfiedlung aus der lieb -
gewordenen Wahlheimat Frankfurt in eine neue Welt
und in große öffentliche Verpflichtungen zuerst als eine
„gar schwere Sache" empfang . Auch Cella Thoma , des
Künstlers Gattin , hatte zuerst viele Bedenken , besonders
als sie die alte , etwas winklige Dienstwohnung gesehen
hatte , die ihrer nun statt eines schönen neuen Künstler -
Heimes wartete . Aber diese Bedenken wurden bald zer -
streut und Thoma wurde in der alten historischen Woh-
nung mit dem malerischen Blick auf den botanischen
Garten und dem großen Atelier recht heimisch. Ueber
Thomas Galerietätigkeit kann man in seinen Lebens -
erinnerungen nachlesen.

Aus dem ersten Jahr der Galeriedirektion Hans
Thomas ist in der Tat die Erwerbung des Tauber -
bifchofsheimer Kreuzigungsaltars von Grünewald als
das bedeutendste Ereignis zu buchen. Laut Vertrag , den
Thoma mit unterschrieben hat , gingen die beiden Gemälde
am 6 . Juni 1900 für den Preis von 40 000 Mark aus dem
Besitz des katholischen Stiftungsrates in Tauberbischofs -
heim an den Staat über . Die Kaufsumme war für die
Erweiterung der Tanberbischossheimer Pfarrkirche be -
stimmt . Die Bilder hingen vor ihrer Erwerbung im
Tauberbischossheimer Pfarrhaus , wohin sie ans persön -
lichen Wunsch Großherzog Friedrichs I . nach ihrer Kasse -
ler Wanderschaft ausdrücklich wieder zurückgekehrt waren ,
um sie dem Lande Baden zu erhalten . So haben beide
einander so nahestehende Persönlichkeiten , Großherzog
Friedrich I . als Landesfürst , wie Hans Thoma , der von
ihm berufene Künstler , einen wesentlichen Anteil daran ,
daß dieses bedeutende Werk nach Karlsruhe kam.

Das »weite große in festlicher Form begangene Er -
eignis , das wir Thomas Walten an der Galerie danken ,
ist die S t i s t u n g d e s H a n s - T h o m a - M u s e u in s ,
das zum 70 . Geburtstag des Meisters am 2. Oktober 1909
eingeweiht wurde . Durch diese großherzige Stiftung , an

Arthur Kampf Einsegnung der Freiwilligen 1813
Das Bild hängt augenblicklich in der Großen Deutschen Kunstausstellung in München

Zierde der Karlsruher Galerie bilden , ein Wunsch Feuer -
bachs erfüllt , mit seinen Hauptwerken in dem Museum
seiner engeren Heimat vertreten zu sein . Die Frühwerke
des „Dante "

, das „Blumenmädchen ", die „Poesie "
, das

„Bildnis der Nanna " waren schon im Anfang der 60er
Jahre als großherzoglicher Privatbesitz erworben worden ,
sie hingen zuerst im großherzoglichen Schlosse auf der
Mainau und wurden , wie schon Woltmann berichtet , Ende
der 60er Jahre der Galerie übergeben .

Wenn wir somit die Galerietätigkeit Lübkes und
Richards von 1880—1899 Überblicken, so müssen wir be-
kennen , daß der hohe Idealismus der Grüuderjahre
Früchte getragen hat . Auch in der inneren Organisation
des Museums waren wiederholt Umgestaltungen und
Neuerungen nötig geworden , die seit dem Hübschschen
Neubau bedeutendste Erweiterung erfolgte mit dem im
Herbst 1896 fertiggestellten Durmschen Anbau , dem nach

der Ostseite gelegenen
Seitenflügel des Gebäu -
des , doch soll von die-
sen baulichen und hän -
gegeschichtlichen Anfga -
ben in anderem Zusam -
menhang berichtet wer -
den. Das letzte Gemäl -
de , das der achtzigjäh -
rige Direktor Richard
nach einer 53jährigen
Tätigkeit an der Gale -
rie erwerben konnte ,
bedarf als schönes volks¬
tümliches Werk zum
Abschluß dieses Kapi -
tels noch besonderer Er -

wähnung : Arthur
Kampfs „Einsegnung der
Freiwilligen von 1813",
das dem Karlsruher
Kunstverein als Ge-
winn aus der Verlosung
der „Verbindung für
historische Kunst* ange¬
fallen war und dann
vom der Qtalext« ft&et -
BMKtnes wuxbt.

C&sar am HubIkon

der der Meister , die badische Regierung und der Landes -
fürst beteiligt waren , wurde Thomas Kunst im Karls -
ruher Museum eine schöne Heimstätte bereitet , die durch
den Anbau der Thoma - Kapelle mit dem für den Spätstil
des Künstlers so bedeutungsvollen Christus - und Iah -
reslaus -Zyklus eine besondere Weihe erhielt . So ist
Thoma in der Spätzeit seines Lebens weit über die be -
sonderen Aufgaben eines Galerieleiters hinausgewachsen, '
er wurde in schwerer Kriegs - und Nachkriegszeit zum
Hüter und Künder deutscher Art , die er als Mensch und
Künstler in harmonischem Einklang verkörperte . Neben
diesen hohen Aufgaben innerer Berufung treten die All-
täglichkeiten der Galerieleitunq begreislicherweise in den
Hintergrund . Für die Durchführung der geschäftlichen
und wissenschaftlichen Arbeiten stand Thoma Professor
Dr . Karl Koelitz als Galerieinspektor zur Seite .
Thoma hat des öfteren betont , daß er mit Koelitz stets
im besten Einvernehmen
stand : dieser konnte auch
dem greisen Meister bis
zu seinem im Mai 1919
erfolgten Rücktritt die
Last der Verwaltungs -
arbeiten , die Leitung des
Kupferstichkabinettes , die
Herausgabe des von 1881
bis 1920 in acht Auflagen
erschienenen Galeriekata -
loges abnehmen . Pro -
fessor Koelitz ist 1920
nach dem Uebergang der
Galerie in die Staats -
Verwaltung und in den
Ruhestand getreten . Er
starb 1932 kurz vor der
Vollendung seines 80.
Lebensjahres .

Im Laufe der Berichte
für die Geschichte der
Galerie gab sich mehr -
fach Gelegenheit , daraus
hinzuweisen , daß die
Förderung und Unter -
stützung lebender Künst -
ler als eine wesentliche
Aufgabe deS Museums
augesehe» wurde ? »«
Thoma« Zeit erhielt ge¬
rade diese Forderung . Hermann Baisch
unterstützt durch Au-

Z > :'Vv - •

Hans Thoma
Aufnahme : Staatl - Kunsthalle

Hüterin deutscher Kunst
Bilder und Dokumente zur Geschichte der Staatl . Kunsthalle Karlsruhe

Von Dr. Gerda Kircher

schule „ö»e Leitung der großherzoglichen Kunsthalle, so-
weit sich solche auf die Gemäldegalerie , sowie die Samm -
lungen der Skulpturen und Gipsabgüsse bezieht", über-
tragen wurde.

Die geschäftlichen Arbeiten lagen während der Amts »
Seit Lübkes in den Händen des bewährten und erfahre -
neu Malers Richard , dem 1891 in dem zum Direktorial -
aflistenteu ernannten Karlsruher Kunsthistoriker Karl

Koelitz eine wissenschaftliche Hilfskraft zur Seite gestellt
wurde . Die geistige Führung wie die fachliche Betreuung ,
die sich bei der Umarbeitung des Katalogs wohltuend
auswirkte , blieb Lübke vorbehalten , der das Amt des
Vorstandes der Kunsthalle zusammen mit seiner Pro -
fessur für Kunstgeschichte versah . Auf Einzelheiten der
Galerietätigkeit Lübkes und Ernst Richards , der 1893—99
sein Nachfolger wurde , wollen wir nicht eingehen . Die
seit den Gründungsjahren des Museums gegebene Ziel -
setznng der Förderung zeitgenössischer deutscher Kunst
wurde auf breiter Basis und den neuen Anforderungen
entsprechend weitergeführt . So treten in den 8ver und 90er
Jahren die Meister der badischen Landschaftsschule , die nach
der romantischen und historischen Epoche das Karlsruher
Kunstleben beherrschten , der Schwabe Gustav Schöuleber ,
der Dresdener Hermann Baisch , der Altonaer Friedrich
Kallmorgen und ihre Nachfolger , Paul v . Ravenstein .
Julius Bergmann , Hans v . Volkmann , mit Hauptwer -
ken in der Galerie in Erscheinung . Es folgten aufeinan -
der wichtige Erwerbungen basischer Meister : 1883 Schön-
lebers Frühwerk „Holländisches Dorf in Abendstim -
mung " , 1883 Lugos „Walbausgang " und „Dreisa .n -
idylle ", Baischs „Viehherde am Abend"

, 1887 Kallmorgeus
große „Rheinüberschwemmung "

, 18Z0 Schönlebers
„Mondnacht "

, 1891 Hasemanns „Triberger Wallfahrts¬
kirche ", 1894 K. L . Fahrbachs „Heidelberger Staütwald ",
Borschs schöne holländische Studien aus Oberschie und

n.
Nach dem am 6. Juni 1880 erfolgten Tode Lessings trat

für die nächsten fünf Jahre eine Pause in der Besetzung
der Stelle des Galeriedirektors ein . Während dieser Zeit
verwaltete der schon seit 1846 als Assistent Frommels an
der Kunsthalle tätige badische Maler Ernst Richard die
Galerie , er wurde 1859 zum Inspektor , 1884 zum Ober -
galerie -Jnspektor ernannt . Mit dem Spätherbst des
Jahres 1884 erhielt die Kunsthalle wieder einen neuen
Leiter , zum ersten Male seit ihrem Bestehen einen Fach-
gelehrten von Ruf , Professor Wilhelm Lübke , dem
zugleich mit seiner Professur an der Technischen Hoch -

v. Ravensteins bekannt« „Durlacher Waldlichtung*, 1896
Eugen Brachts „Ziehende Wolken in der Lüneburger
Heide"

, Baischs „Maimorgen " , 1897 v . Volkmanns
„Herbstgold "

. Endlich am 7 . April 1899 zieht Haus Tho -
mas erste Galerieerwerbung „Das Rheintal bei Säckin -
gen" als Auftakt seiner späteren Berufung in sie Ga -
lerie ein , ein Jahr früher , im März 1898 . waren die
beiden Frühwerke Trübners „Cäsar am Rubikon " und
das „Alte Paar in der Kirche" angekauft worden .

Doch wir müssen noch einmal zu dem für die Galerie -
geschichte so wichtigen Jahr 1890 zurückkehren . Am 24. Mai
1890 wurde auf Anregung und Betreiben Lübkes Feuer -
bachs „G a st m a h l des P l a t o" zum Preis von 45 000
RM . aus dem Privatbesitz der Hannoveraner Malerin
Marie Röhrs mittels Sonderbewilligung der badischen
Landstände sür die Badische Kunsthalle erworben . An -
schließend an diesen großzügigen und wichtigen Kauf , der
das eindrucksvollste Hauptwerk der deutschen Monumen -
talmalerei des 19. Jahrhunderts dem Karlsruher Mu -
seum sicherte, gingen weitere Gemälde von Feuerbach in
den Besitz der Galerie über . Es waren dies Feuerbachs
spätes Selbstbildnis von 1878, ein Geschenk des badischen
Ministeriums der Justiz , des Kultus und Unterrichts ,
die Blumenstudie , die zur zweiten Berliner Fassung des
Gastmahls gehört , und die Aquarellstudie zu Feuerbachs
letztem venezianischem Werk , dem „Konzert "

,' alle drei
vermutlich aus dem Besitz der Mutter des Künstlers ,
Frau Henriette Feuerbach , die in Heidelberg lebte und
persönliche Beziehungen zu den maßgebenden Männern
des Karlsruher Kunstlebens unterhielt . So war endlich
durch diese schönen Erwerbungen , die für immer eine

Wilhelm XrübiMK
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Seltsame Begegnung in Paris
Von Toni Gothmund

Schon tagelang war ich in Paris herumgewandert , in
dieser schönen Stadt , die durch Jahrhunderte unbeirrt
ihre Stileinheit und Stilreinheit bewahrt hat , so daß
es leicht ist , die gewaltigen Ereignisse der Geschichte , die
sich vor den unvergänglichen Kulissen dieser Straßen ,
Plätze , Kathedralen und Paläste abgespielt haben , mit
dem geistigen Auge zu schauen .

Eines Tages schlenderte ich durch den Tuileriengar -
ten , schritt an der goldenen Statne der Jungfrau von
Orleans vorbei und bog in die Straße der Pyramiden
ein , um die Schaufenster zu betrachten .

Plötzlich fiel mein Blick au « einen Laden , desgleichen
ich noch nirgends gesehen hatte , es war <in Laden für
Heraldik . So stand auf der Glastüre in schön geschnör -
kelten Buchstaben geschrieben . Gesehen habe ich dort
zwar keine Wappenschilder . Aver mitten im Schausen -
ster hing das Bildnis eines Knaben , und darunter eine
Broschüre mit dem Ausdruck „Ludwig XVII . , das größte
Rätsel der Geschichte , die Geisel und der Spielball der
Revolution ."

Ich trat in den Laden für Heraldik , um das Bild des
kleinen Dauphins und die Broschüre zu kaufen .

Eine wunderliche , alte Dame fragte nach meinem Be -
gehr . Sie machte einen merkwürdig schattenhaften Ein -
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druck . Sie war auch nicht nach der Mode gekleidet , son -
dern trug ein sackartiges Gewand von einem verschösse -
nen Grau . Ihr Gesicht sah aus wie aus zerknittertem
gelblichem Seidenpapier , die Augen , als seien sie von
vielem Weinen ausgewaschen . Ihre Stimme hatte etwas
Erloschenes wie die sehr alter Menschen , die dem Tode
nahe sind .

Als sie vernahm , was ich wollte , belebte sich auf ein -
mal ihr Gesicht , und sie wurde beredt . Sie holte mir
das Bild und die Broschüre und sprach mit flammenden
Worten von dem großen Unrecht , das man an dem
Sohne des sechzehnten Ludwig begangen habe , und baß
sie dafür lebe , es aufzuklären . Der ganze heraldische La -
den war voll von den Bildern der Marie Antoinette ,
des Königs , und der Mitglieder der königlichen Familie .
Irgendwo im Hintergründe stand eine lebensgroße
Büste des Dauphin aus rotem Ton . Die nahm sie in
den Arm . küßte sie. nannte sie „mon bijou , ma petit
ange

".
Die kleine Alte sprach von all diesen Menschen , als

kenne sie sie persönlich , als habe sie noch gestern mit der
unglücklichen Königin gesprochen . „Elle etait bonne , Ma¬
dame "

, sagte sie rniii weinte dabei .
Ich hatte die Bildnisse jener Menschen von einst ge-

sehen und ihre armen Hinterlassenschaften , ich hatte mich
in ihre Zeit und in ihre Leiden hineinversetzt . Jetzt aber
vermischten sich ans einmal die Grenzen zwischen Ge -
genwart und Vergangenheit . Jetzt stand ich vor einer
Frau , die 143 Jahre nach jenem tragischen Tage um das
Schicksal Marie Antoinettes weinte .

Als sie meine Teilnahme erkannte , wurde sie immer
lebendiger/und ihr Lachen war ebenso gespenstisch wie
ihr Weinen . Sie fragte mich , ob ich Zeit habe , dann wolle
sie mir die Gruftkapelle zeigen , wo die Opfer der Revo -
lution schliefen , wo auch das KönigSpaar geruht hatte ,
bis Ludwig XVIII . nach SN Jahren die Gebeine ausgra -
ben uud nach St . Denis überführen ließ , wo alle Könige
von Frankreich liegen .

Ich hatte Zeit . Sie hüllte sich in einen dünnen Schal
aus einem verblichenen , blaßvioletten Schleierstoff , in
dem sie noch seltsamer , noch geisterhafter aussah . Dann
schloß sie den Laden für Heraldik ab — sie mochte ohne -
hin wenig Kundschaft haben — und führte mich zur
Sllhnekapelle , zu der „ vhapelle Espiatoire "

, die Lud -
wig XVIII . hier , auf dem ehemaligen Friedhof der Kirche
St . Madeleine , über den beiden großen Massengräbern
der Opfer der Guillotine hatte errichten lassen .

Wir standen vor der Kapelle , über derem Portal die
Worte eingegraben waren : „Freiheit , Gleichheit , Brüder -
lichkeit " . Und es ging mir durch das Herz , daß diese so
oft mißbrauchten Worte hier wohl zum erstenmal die
volle Wahrheit ausdrückten — Freund und Feind , Hen -
ker und Opfer lagen hier nebeneinander an den Strand
gespült von derselben roten Flutwoge , brüderlich vereint
und im Tode gleich .

Meine Führerin klingelte an der kleinen Glocke . Ein
junges Weib öffnete und wollte uns führen und erklä -
ren . Aber die alte Dame wehrte ab . „Laß nur , Madelon ,
ich werde alles sagen , hier weiß ich besser Bescheid alö
irgend ein anderer Mensch ."

Da ließ sie mich allein mit der unheimlichen Wieder -
gängerin . Zwischen der Wohnung des Pförtners und der
eigentlichen Gruftkapelle befand sich ein ziemlich großer ,
rechteckiger Garten , links nnd rechts lagen die beiden
Massengräber unter dem Rasen . Rund herum die steiner -
nen Grabplatten über den Gräbern der 300 Schweizer ,
die bei der Verteidigung der Tnillerien gefallen waren .

Die Alte reckte den Arm ans : „ Sie sind gefallen in
fremdem Land für einen König ."

Wie sie so dastand , glich sie einer Norne , und ihre
Worte hatten die Kraft , die Toten zu beschwöre « .

„ Charlotte , Eorday !" ein fast zärtliches Lächeln flirrt
um den welken Mund meiner Führerin . „Eines Tages ist
sie aufgebrochen von Eaen , ihrer Vaterstadt , um die
Menschheit von dem Bluthund Marat zu befreien . Sie
hat geglaubt , mit ihm sei die Schreckenszeit zu Ende . und
dafür wollte sie gerne ihr Leben opfern . Sie wußte es
nicht , daß alles schon aus der Menschen Hände geglitten
war und sich , aus sich selbst rollend , vollendete . Ja . sie
hat Marat mit einem Dolch getötet , dieses zarte Mädchen ,
aber nur um eine neue Schreckenswelle heransznbcschwö -
ren und selbst nach kurzem Leiden in die Unsterblichkeit
einzugehen . Sic hat ihn gut getroffen . er mar ja nackt ,
er saß in einer Badewanne , wo er im Augenblicke seines
Todes eine neue Liste von Personen aufschrieb , die er der
Guillotine überantworte » wollte . Eharlotte Corday wurde
von den Soldaten der Republik vor einer heulenden
Meute , die sie zerreißen wollte , geschützt und in die Eon -
ciergerie gebracht . Sie hatte den Vater des Vaterlandes
getötet , darum mußte sie im scharlachroten Gewand der
Vatermörder zum Schafott fahren . Aber sie trug ihn
wie einen Königsmantel . Eine Charlotte Corday kann
man nicht strafen . Ihr war der Tod Willkomms » uwd

Angst kannte sie nicht . Sie lächelte , als sie starb . Unter
den vielen , die ihren letzten Weg begleiteten , war ein
Deutscher , ein Schwärmer . Der wurde trunken von ihrer
Schönheit und Seelengröße nnd verkündete aller Orten
ihren Ruhm , bis sie ihn ergriffen und ihr nachsandten . Er
begehrte nichts Besseres . Es war eine seltsame Zeit , der
Henkertod war zur Ehre geworden ."

„Und Marat ? " fragte ich , „ liegt er auch hier ? "
Sie lachte leise . „ Oh nein ! Marat wurde im Pantheon
beigesetzt . Sie trugen ihn bei Nacht mit brennenden Fak -
kein dahin , uwd das Volk kniete nieder und weinte , wo
der düstere Zug vorüberkam . Und er war doch nur ein
galliger Krüppel , mißgestaltet und geisteskrank , von
Größenwahn und Mordgier besessen . Keiner der großen
Fackelträger einer gerechteren Ordnung ! Später haben
die Jungen , die goldene Jugend , seine Gebeine heraus -
gerissen und in die Gosse geworfen , und seine Büste , wo
immer sie stand , zertrümmert . Damals aber mußten die
Kinder das Kreuzeszeichen vor ihr machen !"

Eine sanfte bleiche Frau schritt vorüber ? „Frau Elisa -
beth , des Königs Schwester , die Trösterin ! Sic bat nicht
geschrieben und geredet , sie hat nur geliebt ! Sie hat auch
nicht die Feste in Trianon und in Versailles mitgemacht
wie die schöne Prin ^ ession Lamballe , die aus England
herbeigeeilt ist . wo sie doch in Sicherheit war , um die
königliche Freundin zu retten . Sie konnte nichts für sie
tun , konnte nur um sie sterben . Aber ich schweige über
ihren Tot >. — arme kleine Prinzessin — ich schweige ."

Sie hüllte ihren Kopf in den Schleier ein und stand
regungslos in ihre Gesichte versunken . Bald aber er -
wachte sie von Nenem , reckte den Arm aus und wies auf
einen Zug von Männern , die in heftiger Erregmng
waren . Die Girondisten ! Männer von bedeutenden An -
lagen , von philosophischer Bildung von anständigem
Benehmen . Sie wollten errichten , was über Menschen -
macht war , eine Republik der Tugenden . Sie fielen den
Stärkeren zum Opfer .

„Haben Sie den Raum gesehen . Madame , wo sie ihr
letztes Mahl hielten ? Man hat es in eine Kapelle um -
gewandelt . Damals war es ein Kerker . Einer war unter
ihnen , Her wollte nicht nntcr dem Beil sterben nnd stieß
sich den Dolch ins Herz . Aber der Tote entging dem
Schicksal der Lebenden nicht ."

Der Professor Lavoisier schritt vorüber , kopfschüttelnd ,
als wundere er sich über eine große Dummheit .

Er , der nur still in seinem Laboratorium zum Besten
der Menschheit arbeitete , der den Sauerstoff entdeckt hatte ,
dessen Namen Weltruf besaß , er wunderte sich , warum
gerade er zur Guillotine verurteilt worden war . „Die
Republik hat kein Interesse an der Ehemie .

" sagten seine
Richter : sie waren rohe und dumme Burschen und spra -

chen mit dem Wort ihr eigenes Urteil vor der Geschichte
ans . Aber Lavoisier wurde unter das Hackmesser geschickt.

Schon verschlingt die Revolution ihre eigene Kinder .Schon reckt sie die Hand aus nach Danton , dem ge-
waltigen Volksredner , der F ^uerseele , dem Lebensgenle -
ßer und Tobverächter . Alle Ratschläge zur Flucht schläat
er aus mit den Worten : . .Man träat sein Vaterland nicht
mt den Stiefelsohlen mit sich fort . Und dann — sie wer -
den es ia nicht wagen !"

Aber sie wagten es . Den St . Fust nnd Robespierre ist
er z-u groß , zu gefährlich geworden , der Mann mit dem^ öwenbauvt . und der flammenden Beredsamkeit , der die
Liebe des Volkes beMt und Frankreich ? Schicksal in den
bänden trägt — darum muß auch er " in den Sack
spucken !"

Dort schreitet einer , aekleidet wie ein Stüter , und es
ist . als wenden ftch die Schatten ab von ibm . Das ist des
König ? Netter , der im die Gunst der Massen buhlte , das
ist der Herzog von Orleans , der kein eigenes Blut ver -
riet .

Die aranie Sybille wies mit dem Dinner ans ibn . . .Bru¬
dermörder ! Dil warst es . dessen Stimme den Ausschlag
gab für Ludwigs Todesurteil ! Du wolltest die Krone
haben . Philipp EgalitH .. Dir wird die Nachwelt nicht
vergeben !"

Schon trat ein anderer bcrvor , jnng nnd schmächtig ,
ein wenia gemein das Gesicht , aber doch überflammt von
Genie : „Eamille DesmonNnS ! Der ante Eamille . nann -
ten ihn seine Freunde . A * auter Eamille , fern sind die
^ age , wo du in den Ea .f^hAu^ern , den öffentlichen
Promenaden , im Palais ronal dn § Volk aufwiegeltest ,fi' rrt die ar ^ te Stunde deines Lebens , wo du von den
Stufen St . Rorfies die Republik an sa -»rufen hast !

In dem feuchten dunkeln ? " ch der Enneiergerie schrieb
Eamille jene erschütternden Briefe an seine iunge ftfrou ,
an Lueile , die ibm so bald schon nachfolgen sollte : „Leichter
wäre es mir , mein Schicksal zn tragen , wenn es nicht die
freunde wären , die es mir bereiteten , wenn nicht Robe -
svicrre mich bier binein » " stoßen hätte , mein Jugend -
freund , m -' in Schnss -imerad ' "

Armer Eamille ! Wußtest du nicht . ?>atz d-er Unbestechliche
nur ein Birn W . aber kein fW * ? ab ^ r mufif sterben ,
weil dn zur Milde aeraten bast ! Milde ist Todsünde für
die .«iänvter der Revolution !

Und dann stebt Robesvierre Hbst da . der Unbestechliche
mit dem grünen Katze -nkopf . W " bl eoiffiert . gelockt nnd
aepndert , im himmelblauen Fra <5 mit schneeweißer
Spitzenkrawatte und Smften an den Aermeln .

, Ĵa , die Spitzen fielen ihm beim Sprechen über die
dünnen , nervösen Schreiberhände , und er warf sie mit
einer ihm eigenen Gebärde dann und wann zurück, " sagte
die Alte , so als habe sie selbst das hundertmal aesehen .
Seine einzige , furchtbare und unwiderstehliche Waffe war
seine Rede . Darum schnitten sie ihm das Wort ab , als er
am neunten Thermidor , dem Tage des Gerichtes , zu
reden anhnb . Die Stimme versagte ihm . „Das Blut Dan -
tons erstickt dich !" schrie ihm jemand zu ."

,F> ch glaubte , er hätte sich erschossen ?" fragte ich . Aber
sie schüttelte den Kopf . „ Er konnte ja nicht mit Waffen
umgehen . Er konnte kein Blut sehen , er hat nie einer
Hinrichtung beigewohnt , außer seiner eigenen . Er wollte
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sich mit St . Justs Pistole das Hirn zerschmettern " bxx er
schoß fehl , er traf nur sein Mundwerk . So mußte stumm
bleiben bis zuletzt . Stumm , bis zu den , letzten Schrei auf
dem Schafott , jenem Schrei , 6er sich über 5fcg Volk hin¬
schwang , mit dem er starb , und mit dem die Revolution
gestorben ist.

Denn mit ihm war sie tot . Niemand war sein Erbe .
Es gab noch Bluturteile , es gab Hungerrevolten , es gab
Gewalttaten und Massenanfstände . Aber die Revolution
war tot . als Robespierres Kops fiel . Niemand konnte sie
mehr erwecken .

Gehen Sie nun dort hinein , Madame , gehen Sie in die
Gruftkapelle , wo der König und die Königin geschlafen
hoben , sie ist leer "

Ich ging in die Gruftkapelle . An der Schwelle wandte
ich mich um . Die Alte hotte sich auf eine der seitlichen
Grabplatten hingesetzt . Da saß sie, ganz in den Nebel -
schleier gehüllt , den Kops in die Hände gestützt und weinte .
Ja . sie weinte um Marie Antoinette . 145 Jahre nach
ihrem Tode .

80 Kilogramm Belastung bei jedem Schritt
Kamps gegen den Senk- und Plattfuß — Ein llebel , das nicht sein muß / Von Sportlehrer (5di polz , Wien

Jahrelang schon führe ich diesen
Kamps mit den vielen Hunderten
Füßen meiner Schüler . In meiner
Eigenschaft als Turn - und Sport -
lehrer habe ich wohl die beste Ge -
legenheit , die Fnßsähigkeiten mci -
ner lieben Schüler und Mitmen -
schen zu beobachten >»nd kennen zu
lernen . Und eine traurige , ja be»
schämende Statistik ergibt sich da für
uns Kulturmenschen .

Während bei den Wildvölkern ,
nach - neuesten Forschungen , Senk -
und Plattfüße beinahe gar nicht
vorkommen , haben von hundert
Mitteleuropäern 32 bis 45 Fußfeh -
ler auszuweisen . Von diesen Fuß -
leidenden haben nur VA v . H . an¬

geborenen Senk - , Platt - , Spreiz - oder Klumpfuß . Bei
4 — li v . H . sind diese Erscheinungen bedingt durch
Bändet - oder Muskellähmungen . Weitere 2 — 3 v . H.
leiden durch Verletzungen oder langwierige Krank -
heiten , an mangelnder Funktion der Füße . Und die übri -
gen 90 v . H . haben , statistisch nachgewiesen , Senk - uud
Plattfuß , für den es in Wirklichkeit keine Entschuldigung
gibt , da dieses , schon zum Volksübel gewordene Leiden
der Füße , absolut nicht sein mnßl

Ich stelle die Fußhygiene sofort neben die der Zähne .
So wichtig , wie gepflegt ? , gesunde Zähne für die inne -
ren Organe sind , so wichtig ist ein gesunder Fuß für den
ganzen Skelett - und Muskelapparat des Menschen . Wie
viele Fuß - , Knie - und Hüftgelenksbeschwerden . Entzün -
düngen , Erkrankungen , ja selbst Wirbelsäule und Schul -
terveränderuugen nehmen ihren Ausgang von einer be -
ginnenden oder schon vorgeschrittenen Senkung des Fuß -
Skelettes . Wer den anatomischen Aufbau und die phy -
siologischen Funktionen eines Fußes kennt , ist erstaunt

über die geniale , präzise Anordnung der Knochen , Knor -
pel , Bänder und Muskeln , die eine elastische Wölbung
von unerhörter Dauerkonstruktion darstellt .

Vergegenwärtigen Sie sich einmal den Schritt eines
Fußes , dessen Eigentümer das nette Gewicht von 80 Kg .
hat . 8 0 Kg . Belastung bei jedem Schritt ! Und es
sind der Schritte viele , die so ein Mensch durch 's Leben
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wandelt . Dazu kommen oft noch Nebenbelastungen . wo -
von ich nur das Rucksack- oder Kossertragen als verein -
zelte Fälle annehme . Was aber ist mit jenen Legionen ,
die 10, 20, 30 uns noch mehr Kilogramm , oft als Folge
von zu „guter " Lebenshaltung dauernd mit sich herum -
schleppen und sich , um ihre ohnehin oft viel geplagten
armen „Füßchen " lin vielen Fällen schon richtige „Platt -
ler "

) überhaupt nicht kümmern . Bis der Gang dann mit
der Zeit schon jede Entenkonkurrenz schlägt und nur
mehr ein mühsames , quälendes vom Fleck Watscheln
wird . In solchen Fällen ist es allerhöchstes Zeit , Abhilfe
zu schassen .

Senk - und Plattfüße sind aber nicht nur ein Prädikat
der Erwachsenen . Leider gibt es da so viele Kinder , die
schon richtig mitwatscheln . Was tun dagegen ? , spricht
Mutter und Vater . . . Wo liegen überhaupt die Ursachen
des Volksübels ? Unrichtige Fußbekleidung Nr . 1 . tchlcch-
ter Gang Nr . 2, mangelnde Fußgymnastik und Hygiene
Nr . 3 .

Was geschieht , wenn Fußschmerzen auftreten ? Also
erste Hilfe Einlagen in die Schuhe . Apropos Einlagen !
Gewiß Helsen sie in den meisten Fällen den Schmerz lin -
dern , oder verhüten ein Fortschreiten der Senkung des
Fußskeletts . Was immerhin schon etwas ist. Aber heilen
können Einlagen den Senkfuß nicht , da sie ja lediglich
eine passive Stütze des geschwächten Muskelapparates bil -
den . Nur durch fleißiges , aktives Training und Bewegen
können schwache Muskeln wieder gekräftigt werden .

Also erstens den Arzt fragen , wenn Schmerzen in den
Füßen austreten oder wenn etwas unklar ist . Dann rich -
tige Schuhe ( nicht zu klein und zu eng . auch nicht zu
groß ) . Zweitens , richtig gehen lernen ! Fußspitzen paral -
lel nach vorne . Auch bei ruhigem Stehen , Füße immer

parallel , die Fußspitzen nicht nach außen gedreht . Drit -
tens Fußgymnastik :
Uebung : 1 : Jeden Tog im Zimmer abends oder morgens

von 2—0 Minuten (allmählich steigern ) auf den Fuß -
spitzen herumgehen .

Uebung 2 : Im Sitzen den Fuß aus dem Sprunggelenk
nach innen kreisen , je 12—80 mal .

Uebung 3 : einen kleinen Ball oder eine Kugel im Sitzen
zwischen den Fußfohlen rollen ( 1—3 Minuten ) .

Badische S Erzählt
von H. M .-C.

An Bären Hovens mi ghoaßen . . . !
Vorkriegszeit . In einem Lokal der

Karlsruher Südstadt Hier verkehr -
ten hauptsächlich Arbeiter , handfeste
Männer , die sich vor keinem Teufel
fürchieten und eben deshalb auch
jeder Großtuerei feindlich gegenüber
standen .

Allwöchentlich zwei bis dreimal
kam nun in dieses Lokal ein
„ Fremder ." Nicht nur durch seine
respektable Größe und entsprechende
Körperfülle , nebst den oazu gehör, -
gen Händen , die ihn sicherlich bcfä -
higten , mit Kommißbroten Sechs -
uudsechzig zu spielen , zeichnete er
sich aus , er sagte auch ein Sprüch -
lein her . Das war es aber , was den
Stammgästen auf die Nerven ging .

Kaum daß er saß . rief er mit ei-
ner Stimme , die dem Röhren eine «
brünstigen Hirsches ähnlich klang :
„Zenzi , a Maß Bier , awcr dalli "
und zu den Anwesenden gewendet ,
so laut , daß eS auch entfernter Sit -
zende höre » mußten : „An Bären
hoben ' s mit ghoaßen weil i so all¬
mächtig protz und stark bin ." Das
klang wie eine Aufforderung , 'Nd
konnte aus die Dauer nicht unwider -
sprachen bleiben . Wie aber sollten
die Stammgäste dem Protzen bei »

kommen , ohn « nachher als mitschul «

dig angesehen zu werden , wenn die
Sache schief ging ? !

Indessen war in jener Zeit der
Satz : „Lächerlichkeit tötet " den Leu -
ten auch schon bekannt nnd so er -
sann einer folgende Sache . In der
Nähe des Lokals war ein Friseur -
geschäst , in dem ein wohl schwäch¬
licher und kleiner Stift in der Lehre
stand , der aber flink nnd gewitzt
war , wie selten einer . Dieser Junge
wurde gedungen und sein Meister ,
der den „ Bären " kannte , war damit
einverstanden und unterstützte das
Vorhaben .

Eines Abends kam der „Bär "
wieder , setzte sich, bestellte bei der
Zenzi ( die übrigens gar nicht so
hieß ) und ließ sein Sprüchlein
hören . Kaum war aber das letzte
Wort aus seiuem Munde , da sprang
der Stist vom Nebentische , wo er
schon einige Abende gewartet hatte ,
aus . geht auf den „ Bären " zu ,
schlägt dem rechts und links an die
Ohren und ist wie der Blitz zur
Türe raus .

Wenn jemand glaubte der „Bär "
würde nun explodieren , so war er
um seine Erwartungen betrogen ,
denn dieser stand auf . griff nach Hut
und Mantel und verließ ohne ein
Wort daS Lokal unter dem schallen -
den Gelächter der zahlreichen Gäste
— auf Nimmerwtedevsvbe » — l

Kölner vun Dorlach !
Als in der vormärzlichen Zeit

eine der Systemgrößen in Berlin
starb , begann allerorts das große
Rätselraten , wer min als Nachfolger
mit dem Posten betraut würde . In
einem Lokal in Durlach , in welchem
der Hilselippsphilipple , ein als Ori -
ginal bekannter Mann verkehrte ,
war am Stammtisch über das gleiche
Thema des Langen und Breiten ver -
handelt worden . Einer fragte den
am Nebentisch sitzenden H . nach des¬
sen Meinung . Der hatte , wohl ge -
döst , aber doch so viel von der Unter -
Haltung geschnappt , daß er begriff .
Mit überlegenem Handstreich durch
die Luft erklärte er : „Do kummt a
Widder koiuer vun Dorlach hie .

"
Er hatte Recht behalten .
Derselbe Mann , ein Fußballfana -

tiker wie er im Buch steht , sah auf
der Straße einem Trupp „ Landgra -
benmarine " zu , wie sie eben einen
Abwasserkanal reinigte , zu welchem
Zweck einer der großen eisernen
Deckel ossen stand . Einem bort vor -
beikommenden Spieler , der Mann -
schast , die am vergangene » Sonntag
verloren hatte , geigte der Hilselipps -
philipple mit folgenden Worten seine
Meinung : „Do däte Eich nonner -
schmeiße , wenn e Eich do Hütt , alle
»samme , Ihr Vrühmichell *

Uebung 4 : Kleine Gegenstände mit den Zehen a » fgreifen
und eine ZeiUaug das Bein eventuell schwingen , ohne
den Gegenstand ( Bleistift , Stückchen Holz , Zündholy -
schachte! , Taschentuch , zusammengeknülltes Papier ) zu
verlieren .

Vielleicht ist es mir möglich , in einer der nächsten
Nummern mehr Uebungen im Kampfe gegen Senk - und
Plattfuß ( evtl . illustriert ) zu bringen . Als Grundtraining
empfehle ich aber vorstehende Uebungen schon allen j ^ ncn
Personen , bei denen Senk - und Plattfuß als Berufs -
erkraukung anzusehen ist . z . B . Kellner , Verkäufer , Kon -
dukteure , wie überhaupt allen , die viel zu stehen und zu
gehen haben . Ebenso wichtig sind regelmäßige Fußbäder .

Jedenfalls greisen Sie meine Kampfansage ans und
achten Sie einmal auch auf Ihre vielgeplagten „Läufer " ,
denn gerade unsere heutige Zeit erfordert Menschen , die
auf gesunden und starken Füßen stehen müssen . Darum
Kampf dem Feind unserer Füße , dem Senk - und Pl «tt -
suhl
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vom Kaan biszum Kriegsschiff
Schiffsbau - Technik auf Briefmarke »

Den Motiv - Sammlern , also jener Gruppe ,
die nicht nach streng philatelistischen Grund -
sätzen , sondern nach — Motiven sammeln ,
sind keine Grenzen gesetzt , ihnen gehört wirk -
lich die Welt . Unerschöpflich sind die Mög -
lichkeiten von neuen Anlagen mit den billig -
sten Mitteln . Hier gibt es keine „Schablone ",
sondern ständig individuelle Sammlungen , die
sehr reizvoll und geistvoll aufgebaut werden
können .

Aus den Anfängen der SchiffSbau - Technik
finden wir typische Vauformen , die sich bis
heute noch nicht weiter entwickelt haben .
Marken von Niue , Nordborneo , P a -
p u a und andere liefern uns den Beweis .
Einige Postwertzeichen von den „Fidschi -Jn -
sein "

, Ausgabe 1038 ( Michel 92 und 94) zei¬
gen uns ein Einheimisches Boot und
ein Eingeborenen - Kanu . Auf Marken
von „Sierra Leona " Michel 137 und 38)
sehen wir ein V u l l a m - K a n n mit Segel ,
sowie das schwere Kanu zum Fischstechen , das
die Eingeborenen der Bananeninsel noch
heute verwenden und das in seiner Form
und Bauart uralt ist , wie die arabische
Dhau , jenes kleine Wüstenschiff niit Segel
auf Marken von „Zansibar "

, das sich aus den
dortigen Windverhältnissen entwickelt hat .
Gleichfalls alt in der Bauform ist die be -
kannte Dschunke auf einer Marke von
„ China " wie auf den Postwertzeichen von
„franz . Jndochina " ( Michel 150/6 ) . Diese pri¬
mitiven und doch sehr zweckmäßigen Dschun -
ken fuhren schon vor 2000 Jahren auf den
chinesischen Gewässern herum , Kaufleute und
Piraten bedienten sich ihrer mit wechselvollem
„ Erfolg " . Auf den „ Cookinseln " finden wir
das bekannte Maori - Boot in den Küsten -
gewässern zahlreich vertreten . Aber es fehlt
auch nicht auf einer Briefmarke dieses Post -
gebietes . Eine etwas weiter entwickelte Form
zeigt uns die Ausgabe von 1007 von der
„Britisch Salomouiusel " . Hier sehen wir das
einheimische Ruderboot mit einem Dutzend
Ruderern bemannt , das die Eingeborenen
zum Gemeinschaftsfischfang wie zu ihren
Kriegszügen benutzten . Eine Marke von
„Kenia und Uganda " vermittelt uns die Be -
kanntschast mit einem arabischen Boot
auf dem Biktoria - See . Endlich zeigt uns
„Malta " noch die sehr alte Gozzo - Barke .

Dagegen finden wir das schon frühzeitig
hochentwickelte und sagenumwobene Wikin -
gerschiff auf Marken von „ Estland " und
„Amerika " , sowie die sehr interessante Dar -
stellung einer Karthagischen Galeere auf einer
Marke von „Tunesien " . Die Wikinger oder
Normannen waren Künstler im Schiffsbau
der damaligen Zeit . Sie benutzten für ihre
Kriegs - und Handelsfahrten kombinierte
Ruder - und Segel - Kielboote , die vor und hin -
ten spitz verliefen . Sie hatten Klinkerwanten
und einen furchterregenden Drachenkopf am
Bug . Die Länge betrug 25 Meter und mehr .
Die Schiffe ihrer Fürsten waren wahrhaft
königlich ausgestattet und ihre Kreuzerfahr -
ten sind in die Geschichte eingegangen .

Das geschichtlich gleichfalls berühmte „Kar -
thago "

, jene phönizifche Kolonie , wurde in
den punifchen Kriegen von den Römern be -
zwungen und von Seipio zerstört . Im 1.
Jahrhundert unserer Zeitrechnung wieder
aufgebaut , wurde die Stadt des klassischen
Altertums im Jahre 097 endgültig zerstört
und vernichtet . Auf Grund ihrer militäri -
schen Macht und stattöpolitischen Organisa¬
tion unterwarfen die Römer in jahrhunderte -
langen Kämpfen ihre Widersacher .

In das Mittelalter führen uns die Darstel -
lnngen auf der Gedenkausgabe 1898 von
„Madeira " , sie zeigen uns die Schiffe des
Vaseo da Gama , die wir auch auf einer Marke
von „Portugiefisch - Jndien " wieder finden
Auf Marken und Gedenkausgaben von „Ar -
gentinien "

, von „Kuba " und der „Dominikani -
schen Republik " und vof allen Dingen „Ame¬
rika "

, finden wir SaS Flagschiff und die Flotte
von Kolumbus verewigt . Die Republik
„Peru " repräsentiert auf einer Marke der
Ausgabe 1936 die „San Cristobal "

, das erste
Kriegsschiff aus der Zeit der Konauista 1527,
sowie auf einer weiteren Marke die „Sacra -
mento "

, das erste Schiff des befreiten Callao
1871. Auf einer Marke von Chile entdecken
wir eine Seeschlacht zwischen den Fregatten
Lautaro und Esmeralda . „Antigne " ( West -
Indien ) hat auf seiner Gedenkausgabe anläß -
lich der 300 -Jahrfeier der Besetzung der Insel
durch Sir Thomas Warner (Michel 70) , diesen
Vorgang verewigt .

Mit dem Niedergang der Segelschiffahrt
verschwindet leider auch die Romantik der
Meere . Auf Marken von „Liberia " finden
wir einen Schnellfcgler aus früherer Zeit ,
ähnlich dem Dreimastersegler von „Britisch -
Guiana ". Die techn . Entwicklung setzt mit
Riesenschritten ein , Fischkutter und Fisch -
dampfer , das einheimische Postboot von
„Honduras " und das Postboot Inka auf
dem Titieaeasee , sowie der bekannte Post -
schnelldampfer Bremen von Deutschland und
vieles andere sind Zeugen dafür . Die Passa -
gierschiffahrt zeigt eine ähnliche Entwicklung :
Von der Royal -William ( Canada ) , die vor
100 Jahren ihre erste Ozeanüberquerung an -
trat bis zum modernsten Typ dieser Gattung ,
einem KdF .-Schiff von Deutschland . Die
Kriegsmarine ist mit sehr interessanten Vau -
formen vertreten . Paraguay zeigt uns ein
Flußkanonenboot , Iran das Kanonenboot
Palang , Rumänien ein Schulschiff , Japan
auf der Gedenkmarke vom 6. April 1935 das
Panzerschiff Hiei , auf dem der Kaiser
Kangte seinen Staatsbesuch von Dairen nach
Aokohama antrat , und Deutschland auf fei -
uer Schiffsserie ein modernes Kriegsschiff .
Bereits im Jahre 1900 verwendete die beut -
sche Reichöpost eine Schiffszeichnuug auf den
KolonialauSgaben . Es war ein Symbol der
lebenden Brücke , die vom Mutterland zu
unseren deutschen Kolonien reichte . . . Mit
dieser knappen Aufzählung sind die Schiffs -
typen noch nicht erschöpft . Man ordne eine
solche hübsch beschriftete Spezialsammlung
nicht nach Ländern , sondern berücksichtige die
„Entwicklung des Schiffbaues " vom uralten
Kanu bis zum modernen Kriegsschiff der
Jetztzeit . Die Marken sind billig und die
Zusammenstellung einer Schissssammlnng
auf Briefmarken keine Spielerei — sondern
etue dankenswerte Aufgabe .

Gustav Kabelid .

FÜR DIE NICHT GANZ SCHLANKEN

K 8402 . AUS
Kattun , Kretonne
ot>. Musselin ar¬
beitet man dieses
durchgehend ge-
schnitte »« Kleid .
Gr . lV. tra °Schn >it<>>
Muster Gr . I , II
und III .

Auch die Frau von etwas kräftigerem Wuchs und einiger Fülle braucht
sich nicht außerhalb der Mode stehend fühlen . Es gibt genug Kleider , die
in Schnitt und Garnitur den nicht mehr Schlanken Rechnung tragen . Frei -
lich sollte man schon beim Stoffeinkauf einige Vorsicht walten lassen . Vor
breiten Streifen , größeren Karos und sehr großen Blumenmustern sei ge -
warnt . Sie vermögen ein im Schnitt noch so gut durchdachtes Kleid un -
günstig zu beeinflussen und die beabsichtigte schlanker machende Linie voll -
ständig zu unterdrücken . Die weiter gewordene Rockform braucht auch
keineswegs eine Gefahr für Frauen mit größerem Hüftnmfang in sich zu
bergen . Oben sind auch die heutigen Röcke noch eng gehalten . Erst der un -
tere Rand zeigt die modische Weite . Dies ist aber bei . gutgeschnittenen
Frauenkleidern so durch vorteilhafte Teilungen oder eingelegte Falten er -
reicht , daß keine unschöne Silhouette entsteht . Bei mäßiger Körperfülle
kann auch getrost ein hübsches Blumenmuster zu einem prinzeßartig ge-
schnittenen Kleid verarbeitet werden , so wie es hier eines der hübschen
Modelle zeigt . Farbiger Reißverschluß in der Vordermitte und dazu ein
passender Ledergürtel sind durchaus erlaubte Aufputzmittel , mit denen mau
sonst bei Frauenkleidern möglichst sparsam umgehen sollte . Ein Jabotkleid
ist immer für diejenigen empfehlenswert , die zu fraulicher Fülle neigen .
Doch arbeitet man das Jabot am besten vom Kleiderstoff und garniert es
nur mit abstechenden Besatzstoffblenden . Auch eine miederartig geteilte
Schnittform wirkt sich schlankmachend aus . Sie gestattet auch den sehr viel
stärkeren Frauen den modischen Glockenfall des Rockes . Bei einem Kleid
mit Heller Weste darf die Weste niemals Blickfang fein , deshalb sind nur
schmale Westenteile , die sich zum Gürtel hin verjüngen , für Frauenkleider
zulässig . Oft ist es nur eine markierte Schoßsorm , durch Ouerteilung von
Rock und Oberteil erreicht . Aber auch das kleine gebogte Schößchen wirkt
sich günstig aus , selbst wenn es nur vorn angebracht ist . während der rück -
wärts zur Schleife gebundene Gürtel den durchgehend geschnittenen Rücken
zusammenfaßt . E . Mx .

K 8385. Nach¬
mittags klcid in

durchgehender
Schnittform . Ja -
bot mit doppelter
Tllllblende . Vorn
im Rock ein Fat -
tenteil . Gr . Ul¬
tra -Schnitt Gr . II »
III . IVa .

K. 838

Zeichnung : Ultraschnitt -Schirmer

K 8378 . Schnittform für
starke Figuren Bluse vorn
leicht gezogen . Schmale Gür >
teltclle werden rückwärts
zur Schleis « gebunden . Gr .
llltm -Schnttt Gr . IV , V
und VI .

X 8379. Kleiö atls Bast -
scide , Waschscidc od . Leinen .
Ein vorn geknipstes West-
chen aus Georgette oder
Kunstseide belebt das Kleid .' Gr . Ultra -Schnitt Gr . II »
III , IVa .

* 8380

K 8380 . NachmittalgsNeid K 8375 . Für stärkere Vi¬
sit Schötzchensorm . Satzteile guten sehr vorteilhast . An
aus glatiein Stoss od . ans der Bluse Bogenverzierung .
mit Spitzchen besetztem Tüll « Weißer Einsatz mit Knops -
stoss. Gr . Ultra -Schnitt Gr . Mutz . Gr . Ultra -Schnitt

III , IV und V. Gr . III IV .

Zum Jund EM
„Vor dem Richter in Arkansas stand ein

Mann . „Wie sind Sie hier,hergekommen ?"

fragte der Richter .
„ Mit zwei Gendarmen !"

„Betrunken ? "
.jfl -a , alle beide !"'

„Shreveport Journal -
*

„Sag ' mal , wie kam das eigentlich mi -t der
Kessclervlosion ? "

„Tja , — der Kessel ivar leer . nnS der Hei -
zer war voll !" „Richmond Times -

*

„Also - 20 Dollar Strafe ."

„Ach, Herr Richter , ich habe nicht viel Geld ,
geht es nicht mit weniaer ? "

„Was sind Sie ?"
„Manufakturwarenhändler ."

„Na gut . sagen wir 19 Dollar 95."
„Jacksonville Journal -

Wer kennt den Sinnspruch ?

Regie im Kinderwagen
..Hör ' auf . Otto — es hat geklappt !"

Zeichnung : Will - Halle

„Lieblina ! Guter , denkst du auch immer
an mich ?" schmachtete sie. als sie zum ersten -
mal Auto fuhren .

.^ mmer . Geliebtes ! Nur an den Stra¬
ßenkreuzungen nicht !" flötete er .

„ Tleveland Preß "

Jimmy : „Papa , das Barometer ist gefal -
len !"

Bater : „Viel " ?
Jimmy : „83i8 auf den Fußboden " .

„ Loraiu Journal "

„Aber Jeanette , wie können Sie so eine
oridinäre Melodie flöten ? "

„Das tue ich auch nur ' beim Stiefelputzen ,
Madame , beim Silberzeug flöte ich Mozart !"

„ Wichila Eaglo "

,^ err Professor stehen so nachdenklich mit
der Hand unterm Kinn — gilt es einer
neuen mathematischen Formel ?"

„Nein , ich habe nur meinen Schlivs ver -
K,cn '*

. « « « -

angst — bo — chel — do — e — e — ei —
erd — ex — sor — garn — gat — ge — gel —

ger — ha — ha — i — i — la — le — Us —
ma — mä — marl — mo — mtts — na —
nat — ne — ne — ne — nl — nou — plo —
prel — ra — ra — ra — rei — reich — rongh
— fa — fa — fe — kern — siv — teil — ter
_ ten — tt — to — tu — tum — un — up
— ur — zech — zie

Aus diesen 59 Silben sind 22 Wörter von
nachstehender Bedeutung zu bilden :

1 friderizianischer Reitergeueral , 2 Gefäß ,
g englischer Herzog und Feldherr d . 17 . und
18 . Jahrh ., 4 Antillcninsel . 5 furchtsamer
Mensch . 6 geographische Bezeichnung . 7 Men -
schenrassc , 8 Blume . 9 Eigenschaft von Spreng -
Mitteln , 10 Mandelkuchen . 11 Universitgts -
stadt in Schweden , 12 Reptil , 13 staatliches
Gut . 14 Betrug , 15 europäisches Land , 1V
häufige Kinderkrankheit , 17 japanische Insel ,
18 vielerstrebter Zustand . 19 Baumfrucht ,
20 Stachcltier , 21 Muse . 22 Kunstrichtung .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge¬
fundenen Wörter ergeben im Zusammen -

hange einen alten Sinnspruch .

16.
17 .

'

18.
'

19.
20.
21.
22.

Bilderrätsel

2.
8.
4.
5.
6. ,
7.
8.
9.

10.
11.
12 .
13 .
14.
15.

Kapselrätsel
Unverstand , Schlehdorn , Garben , Meister ,

Knochen , Vernichtung , Verdienst , Blocksberg ,
Ehrenpreis .

Es ist ein Sinnspruch zu suchen , dessen
einzelne Silben der Reihe nach in vorstehen -
den Wörtern versteckt sind ohne Rücksicht anf
deren Silbenteilung .

1Ve\ &at aViaten ?
Kreuzworträtsel : Waagerecht : 1 Stettin , 6 Horn ,

7 Alma , 10 Agent , 12 Olive . 14 Tiara , 16 Ellen ,
17 Ester , lSJdeal , 22 Ebene . 25 Norne , 26 Runen ,
27 Dinar,28 Aden , 29 Text , 30 Anemone . — Senk¬
recht : 2 Trabe , 3 Enge » , 5 Iltis , 6 Hüll , 8 Aare ,
9 Goering , 11 Barchent , 13 Jller , 15 Athen , 19 Dora ,
20 Anden , 21 Lein « . 22 terato , 23 Buren , 24 Nest .

Gleichung . Gastein (a Gabel , b Bei ,
• Stearin , d Ar ).

| —
Leitung : Badischer Schachverband
Tneo Weißinger , Durlach , Posseltstr . 7.

Deutsche Schachmeisterschaft 1939
in Bad Oeynhausen

Das Turnier um die deutsche Schachmei -
sterschast in Bad Oeynhausen ist zu Ende ,
und Eliskascs hat wiederum seine Heber -
legenheit in eindeutiger Weise dokumentiert .
Das Ergebnis des Turniers ist folgendes :
1 . Meister von Deutschland : Erich EliskaseZ

( Innsbruck mit 11 Punkten :
2 . Lokvene ( Wien ) 9 ;
3 . lSilg ( Troppauj 81/« ;
4 . Köhler , München 8 (nadj dem Wcrtungs -

system ) :
Diese vier Meister werden nächste ?, Jihr

ohne weitere Qualifikation wieder zur Mei -
sterschast zugelassen .

5 . Rellstab ( Berlin ) 8 ;
0 — 9. Engels ( Tüsseldorf ) , Heinicke ( ^Sam»

bürg ) , Keller ( Dresden ) und Richter ( Ber -
lin ) je 71/. ;

10.—13 . Brinckmann ( Kiel ) , Eifinger ( Karls -
ruhe ) , Kieninger ( Köln ) und Müller
( Wien ) , je 7 ;

14. Michel ( Berlin ) 6 ' /. ;
15. Dr . Lange ( Essen ) 6 und
16 . Ernst ( Gelsentirchen ) 5 Punkte ,

Die Vertreter der Ostmark und des Sude -
tenlandes haben die Spitze erobert . Der Sie -
ger EliSkases hat zwar nicht die Punktzahl
des letzten Jahres erreicht , wo er ungeschla -
gen 12 ' /» Punkte aus IS Partien herausholte ,
2 ' h Punkte vor dem 2 . Sieger Kieninger .
Dieses Jahr ist der Vorspruug vor dem 2.
Sieger 2 Punkte .

Wir können ruhig sagen , daß der diesjäh -
rige Kampf auf einem viel höheren Niveau
stand als letztes Jahr : nicht ein e - nziger
Außenseiter war dabei ! Das können wir
leicht feststellen , wenn wir die Prozent -
zahlen der Gewinne mit denen der früheren
Jahre vergleichen :
1939 Großdeutschland : EliSkases siegt mit

78* % Gcivinnpartien , der Letzte , Ernst ,
der 1935 mit Michel und AKues den 2 .—4.
Preis teilte , hat 33'* % ; es beträgt clso
der Unterschied vom 1. bis zum ^ e ûcn
40 % .

1938 ohne Sudetenland : EliskaseZ siegt mit
88*4 % Gewinnpartien , die beiden letzten
Spieler , Novarra und Dr . Weil haben
nur 23 ' /» % , ö . h . also ein Unterschied von
60 % .

1937 : Kieninger siegt mit 73 % Tewinnpartie «
der Letzte erreicht nur 15 % , also ein Un¬
terschied von 58 % fast wie 1938.

1936 : Wegen Schacholympia keine deutsche
Meisterschaft .

1935 : K . Richter siegt mit 75% Gewinnpar¬
tien .

Bon Jahr zu Jahr ist also eine Steigerung
der Leistungen festzustellen . Die Leistung von
EliSkases , der seinen Titel mit Erfolg ver -
teidigt hat , ist hoch einzuschätzen , wenn man
sich erinnert , daß dieses nur einmal e ' nem
Meister gelungen ist , nämlich dem Meister
Post , Berlin , der 1921 in Hamburg und 1922
in Bad Oeynhausen siegte . Eliskales hat nur
eine Parti « verloren gegen Brinckmann ,
übrigens die erste Berlustpartie in allen gro -
ßen Turnieren dieses Jahres , abgesehen von
seinem Wettkampf mit Bogoljubow , Der

diesjährige Sieger wird auch weiterhin der
Spitzenspieler von Großdeutschland bleiben .

Lokvene , der zum erstenmal in diesem
Turnier spielte , hat sich gleich gut eingeführte
Der Wiener hat 60 % Gewinnpartien erzielt .

Der Sudetendeutsche Tilg hat 56 % % er¬
reicht, ' er hat die beiden letzten Partien ver «
loren , nachdem er vorher viermal Linter »
einander gewonnen hatte . Auch er ' st eine
gute Verstärkung der deutschen Kamp ' mann -
schast . Kohler und Rellstab haben mit 8 P ink -
ten oder 53* % dieselbe Leistung erzielt nr .e
1938 . Aber während sie damals nur den 8.
und 9 . Platz einnahm , konnten sie dieses
Jahr mit derselben Punktzahl den 4 . und 5.
Platz teilen .

Engels . Heinicke , Keller und Richter ka-
men auf 50 % . Richter hatte einen sehr schlech¬
ten Start ( nur 1 Punkt aus 6 Partien ) , aber
nachher hat er sich mächtig angestrengt und
6 ' /- Punkte aus 9 Partien geholt . Seine ei -
genartige Partieanlaae hat ihn manchenZäh -
ler gekostet . Seit 1935 ist ein Nachlassen sei-
ner Leistungen zu verzeichnen : 1935 errang
er 75 , 1937 70 . 1938 56 % und 1989 nur noch
50 % . Engels hat seine beiden letzten Partien
verloren und kam so ins Hintertressen . Man
hatte ihm einen besseren Platz zugetraut .
Heinicke und Keller haben sich gut gehalten .

Die nächste Gruppe , Brinckmann . Eisinger ,
Kieninger und Müller erzielte 46 % % . Kien¬
inger war dieses Mal nicht auf der Höhe ?
seine Ruhe hat ihn dieses Mal ^ erlassen .
Brinckmann hat seine Partien aus Sieg oder
Niederlage angelegt , er hat die luenigsten
Remisen , nur 2 , Unser badischer Meister
Eisinger hat seine Form seit dem Meister -
schastskamps 1938 gewaltig verbessert . Tort
hat er nur 86 % % Gewinnpunkte erzielt . Die
erfahrenen Meister Richter , Büchel und En¬
gels mußten vor seinem Kampsstil ( l . c2—c4I )
die Waffen strecken !

Michel , der letztes Jahr mit K ' eninger de«
2 . und 3 . Platz teilte , mußte sich dieses Jahr
mit dem drittletzten Platz begnügen : »mmer -
hin hat er noch mit 48* % wfc auch Dr . Lange
mit 40% das Mindestziel der srüher anev -
kannten Meister erreicht . _

Der Eclscnkirchener Ernst hat es erst in
den letzten 2 Pallien ernst geno .nmen und
gegen Brinckmann und Engel ? seine einzi -

gen Siege geholt , nachdem er vorher 6 Par¬
tien ( darunter auch gegen EliSkases ) remiS
gemacht hatte . Immerhin hat auch er noch
83* % Gewinne erzielt .

Alles in allem können wir fertftell '-n , daß
das Kampfschach im Großdeutschen Schach -
bunde durch die Ostmark und das Sudeten -
land einen gewaltigen Austrieb irhalten hat .
Wir dürfen daher unsere Kampsmeister Elis -
kases , Michel , Engels , Becker ( Wien ) und
Ersatzmann Reinhardt (Hamburg ) mit guter
Hoffnung nach Argentinien zu den Mittn »
fchaftskämpfen fahren lassen , wo sie u » sere
Farben würdig vertreten werde «.



SonntaQS&eilaQe des „7Mcec

Historische Bilder
aus den ersten Augusttagen

vor 25 Jahren

Der Ausn &rsch des Leihgrenadier -Regiments 109 durch die Kaiserstraße

Genau ein Vierteljahrhunöert trennt uns jetzt von jenen schicksalsschweren Tagen ,ba die Kriegsfackel zündend in das , von böswilligen und unfähigen Diplomaten
sorglich gehäufte , europäische Pulverfaß « inschlug . Schmerzlich bewegt aber zugleich
voll berechtigten Stolzes gedenkt das deutsche Volk heute jener Stunden , als die
Blüte der Nation hinauszog in das gigantische Ringen gegen eine Welt von Fein -
den . Und wenn in diesen Tagen in manchen Ländern abermals verbrecherische Ele -
meute am Werke sind und den Völkern einreden wollen , daß eine neue europäische
Katastrophe unabwendbar sei, so mögen sich die verantwortlichen Staatsmänner
jener Staaten einmal der Augusttage des Jahres 1914 erinnern und mögen sich klar
darüber werden , daß Deutschlands Wehrkraft heute noch unvergleichlich größer istals damals , daß heute die ganze geballte Kraft eines Achtzigmillionenvolkes in fana -
tischer Einigkeit hinter einem Manne steht , der den Frieden liebt , aber den Krieg
nicht fürchtet .

•fW

. 5Btftljl

befohlen

2. « Mb -

Extrablätter verkünden
die Mobilmachung

An die Stelle der aktiven Wache vor dem Schloß ist Landwehr getreten
Aufnahmen : Armeemuseum (2) , Bauer (2),Ansmann -Archiv ( 1) Die Vereidigung des Regiments 109 auf die Fahne vor dem Ausmarsch

Antreten und Sammeln anf dem Kasernenhof tat der Moltkeatr&ß« Auf den Karlsruher Bahnhof herrscht Hochbetrieb

BiuitmitiUd f « t tat im « tl » ; » r. « » > « » » , » » » , » « « , « « » , , « » » » « , .
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